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Die Verträge zwiſchen dem Zollvereine und Belgien. 
(Aus dem früheren Steuerverein.) 


Die Verträge zwiſchen dem Zollvereine und Belgien vom 
I Septbr. 1844 und 18, Februar 1852 find mit dem An Januar 
erloſchen, ohne daß es zu einer Erneuerun derſelben gekommen wäre, 
la es ſind, wenn die Nachrichten in den öffentlichen Blättern nicht täu⸗ 
ſchen, die Verhandlungen wenigſtens einſtweilen abgebrochen. Bei der 
geograpifihen Lage Belgiens und der dadurch gegebenen Wichtigkeit des 
i erkehrs zwiſchen dem Zolloereine und Belgien ſteht indeſſen zu erwar⸗ 
I 15 weitere Verhandlungen von der einen oder anderen Seite wieder 
e werden und wird es daher um ſo eher gerechtfertigt ſein, 
x 3 der nunmehr erloſchenen Verträge, und den Werth der darin 
90 A Zugeſtändniſſe für den gewährenden wie für den empfangen⸗ 
erfheine 5 kurzen Erörterung zu unterziehen, als es das natürlichſte 
1 ei den etwa wieder zu eröffnenden Verhandlungen die Befiim- 
J 1 Verträge als Anknüpfungs punkte zu benutzen, der 
J * urch Verſchmelzung mit dem Steuerverein in eine weſent⸗ 
ich andere Lage gekommen iſt. 
ina Der Inhalt der oben angeführten Verträge läßt fich, abgeſehen von 
einigen minder weſentlichen Beſtimmungen, unter folgende Geſichts punkte 
zuſammenfaſſen, nämlich: 
handlung der Schiffe und deren Ladungen in den beider⸗ 
fi eitigen Häfen; 
. gebten doing der Durchführen durch die beiderſeitigen Zoll⸗ 
IN. gegenfeitige Beg ün ſti i i f 
i B. ſtigungen bei der Einfuhr; 
n fe Abgre i 5 ji 
Gebe geg we Abgrenzung dei der folgenden Beſprechung zum 


Zu J. Durch die obenerwähnten Verträge wurden, 


1) was die Behandlung der Schiffe in Beziehung auf Entri 
\ 3 Sc ö g auf Entrichtung der 
Sehffsabgaben 20. betrifft, diejenigen Ar ae Flagge in den 
fond des häfen ganz den dortigen Schiffen gleichgeſtellt. 2 ein be⸗ 
dies eres Opfer von Seiten des Zollvereing, beziehungsweiſe Preußens wird 
geld nicht anzuſehen ſein, da das dort beſtehende außerordentliche Flaggen⸗ 
auch nur er Netorſionsmittel eingeführt iſt und erhoben wird, überdies 
weshalb deen wenige belgiſche Schiffe die Zollvereinshäfen beſuchen, 
egünſti enn auch von Belgien wohl kein großes Gewicht auf dieſe 
niffeg mung wird gelegt werden. Eine Beibehaltung dieſes Zugeſtänd⸗ 
iches Aude ‚auch von Seiten der Nordſeeſtaaten als ein irgend erheb⸗ 
Schi Jugeſtändniß nicht angefehen werden können, da die differentiellen 
geg ffeabgaben hier nur ſehr gering find und bisher bereitwilligſt darauf 
lo Zusicherung der Gegenſeitigkeit verzichtet zu fein ſcheint. Auch den 
dan chen Schiffen iſt dieſelbe bisher gewährt, ohne daß häufig Gebrauch 
Bel n gemacht wäre, fo daß auch hier die Beibehaltung derſelben für 
gien wohl nur geringen Werth hat. 1 
belaiele einem der Zollvereinitaaten angehörenden Schiffe wurden in 
S hen Häfen gleichfalls rückſichtlich der Schiffsabgaben ꝛc. den belgiſchen 
chiffen gleichgeſtellt und ihnen eo wie dieſen der Scheldezoll erſtattet, 
preng fan die preußifche Rheder allerdings von Werth war, da die 
den n Schiffe in den belgiſchen Häfen vielmehr verkehrten, als um: 
f ehrt, und ebenſo würde dies für die nunmehr zum Zollvereine gehö⸗ 
enden Nordſeeſtaaten von Werth fein, indem hier gleiche Verhältniſſe 


chtigung. In Nr. 118 Mind bei dem Aufſatze über Braſiliens 
ummen als Dollars aufgeführt, was jedoch Milreis heißen muß 


wie rückſichtlich der preußiſchen Schiffe *) obwalten. Als ein irgend 
erhebliches Opfer von belgiſcher Seite kann dies aber keinesweges ange⸗ 
ſehen werden. Einmal nämlich genügt die belgiſche Handelsflotte bei 
weitem nicht dem Bedarf des eigenen Handels **) und muß daher im 
Intereſſe deſſelben dafur geſorgt werden, daß ihm eine genügende Anzahl 
Schiffe zu Gebote ſtehe und dieſer nicht durch eine differentielle Belaſtung 
des Verkehrs in den belgiſchen Häfen erſchwert oder gar unmöglich ge⸗ 
macht werde. Dann aber iſt auch darauf weſentliches Gewicht zu legen, 
daß die belgiſchen Häfen und der belgiſche Handel ſtets mit der Gm 
currenz der benachbarten niederländiſchen und franzöſiſchen Häfen zu 
kämpfen haben und daß daher alles vermieden werden muß, was deren 
Verkehr bevorzugen könnte. Belgien wird daher, und namentlich ſeitdem 
die Niederlande ſich auf den Standpunkt des reinen Recipro citalsſyſtems 
bei der Behandlung der fremden Schifffahrt geſtellt haben, in der Hand⸗ 
habung ſeiner Schifffahrtsgeſetze ſtets eine ſehr milde und liberale Praxis 
befolgen müſſen, und den Standpunkt nicht verlaffen dürfen, auf den 
es ſich in dieſer Beziehung bisher geftellt hat, indem es den Grundſatz 
der Reciprocität beſolgte, ſo daß es wohl keine Flagge von irgend einiger 
Bedeutung giebt, welche nicht in den belgiſchen Häfen rückſichtlich der 
Schiff zabgaben, einſchließlich der Erſtattung des Scheldezolls, der dor⸗ 
tigen Flagge gleichgeſtellt wäre, ***) namentlich gilt dies auch von den 
Flaggen der früheren Steuervereinsſtaaten. Eine Verſagung der Beibe⸗ 
haltung dieſes Verhältniſſes nach dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit würde 
daher auch den Character der Feindſeligkeit annehmen. Was ſodann 

2) die von den Ladungen zu entrichtenden Abgaben und die Be⸗ 
fugniſſe der Schiffe in den beiderſeitigen Häfen betrifft, ſo waren die 
belgiſchen Schiffe in den Zollvereinshäfen rückſichtlich der gedachten Ver⸗ 
hältniſſe den einheimiſchen ganz gleichgeftellt, mit alleiniger Ausnahme der 
der Nationalflagge vorbehaltenen Küſtenfahrt. Es war dies indeſſen fo 
wenig ein Opfer für die Zollvereinsſtaaten, weil dieſelben zur Zeit keine 
differentielle Begünſtigung der Einfuhren in nationalen Schiffen kennen, 
als für Belgien auf die Beibehaltung dieſes Verhältniſſes irgend welches 
Gewicht zu legen ift, weil, wie bereits erwähnt, deſſen Schi fe ſehr wenig 
in preußiſchen Häfen verkehren, was in gleicher Weiſe auf das Verhält⸗ 
niß zu den dem früheren Steuervereine angehörenden Häfen Anwendung 
findet. 

Die Ladungen der Schiffe der Zollvereinsſtaaten waren bisher in 
den belgiſchen Häfen, rückſichtlich der von denſelben zu entrichtenden Ab⸗ 
gaben, denen der belgiſchen Schiffe ganz gleichgeſtellt, mit Ausnahme der 
aus den Produktionsländern angebrachten Ladungen, die in Rohzucker, 
Kaffee, Taback, Baumöl in Fäſſern, rohem Schwefel, friſchen und ge⸗ 
trockneten Südfrüchten, außereuropäiſchen Tiſchlerhölzern, Farbehölzern, 
Reis, Baumwolle und Salz beſtanden und zum Verbrauche in Belgien 
beſtimmt waren, indem dieſe Artikel in fremden Schiffen einem erheblich 
höheren Zolle unterliegen. Rückſichtlich des Werths dieſer Zugeſtändniſſe 
für die Zollvereinsſtaaten, ſowie des darin von Belgien gebrachten Opfers 
muß auf das oben Erwähnte Bezug genommen, dabei aber noch hervor⸗ 
gehoben werden, daß die Gleichſtellung der deutſchen Schiffe dadurch ſehr 
viel von ihrem Werthe verlor, daß die wichtigſten Frachtartikel der lan⸗ 
gen Fahrt davon ausgeſchloſſen waren, was keineswegs dadurch ausge⸗ 
glichen würde, daß jene Beſchränkung ſich nur auf die Einfuhr zum Ver⸗ 
brauche in Belgien bezieht, mithin die zum Tranſite beſtimmten Ladungen 
nicht davon betroffen werden, indem wohl nur ſelten Ladungen ankom⸗ 
men, die von vornherein ausſchließlich zum Tranſite beſtimmt ſind. 5 
Noch ungerechtfertigter erſcheint dieſes Verhältniß aber dadurch, daß 
die belgiſchen Häfen als Einfuhrhäfen des Zollvereins anerkannt und 
den dort mit belgiſchen Schiffen angedrachten Gütern ganz dieſelbe Be⸗ 
handlung beim Eingange in den Zollverein zugeſichert iſt, als wären ſie 


*) Im Jahre 1852 liefen in belgiſchen Häfen ein und aus 181 Schiffe von 
53,114 Tonnen unter preugiſcher 10 203 Schiffe von 18,390 Tonnen unter 
hannoverſcher und oldenburgiſcher Flagge, ſ. Handelsblatt, Beilage zu Nr. 117. 

) Von den in den belgiſchen Häfen im Jahre 1852 angekommenen und 
abgegangenen Schiffen und deren Tonnengehalt, kamen nur 19 pCt. auf die 
belgif che Flagge.“ . a . * 

n) Sötbeer, Schifffahrtsgeſetze, fo wie Handels⸗ und Schifffahrtsverträge 
verſchiedener Staaten. Hamburg 1848. S. 11. 
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direct in einem Zollvereinshafen mit einem ua a 


ngebrachk 
Die Gerechtigkeit forderte unzweifelhaft, daß dieſem Zuge dniſſe u] f 


die dem Zollverein angehörenden Schiffe in den belgiſchen Häfen ganz 
und in jeder Beziehung den belgiſchen Schiffen gleich behandelt werden, 
indem dieſe ja als ihre eigenen Häfen angeſehen werden ſollen und ſie in 
dieſen ihre eigenen Häfen ungünſtiger behandelt werden würden als an⸗ 
dere Schiffe. Mochte früher, als der Zollverein noch von den Küſten der 
Nordſee abgeſchnitten war, eine ſolche Beſtimmung für denſelben minder 
bedenklich fein, jo widerſpricht doch die Beibehaltung derſelben, die ſer⸗ 
nere Bewilligung des Charakters von Zollvereinshäfen an die belgiſchen 
Haſen, auf das entſchiedenſte dem Intereſſe der dem Zollvereine ange: 
hörendenden Seeſtaaten und insbeſondere dem der Nordſeeſtaaten, indem 
dadurch von vornherein die Möglichkeit abgefhnitten wird, ein Syſtem 
des Schutzes der nationalen Schifffahrt durchzuführen, ſei es auch nur 
um den Zollvereinsſchiffen eine angemeſſene Stellung in den Häfen an- 
derer Staaten zu verſchaffen. Es wird daher Belgien, wenn es auf die 
Beibehaltung dieſer Beſtimmung Gewicht legt, auch mit anderen Zuge: 
ſtändniſſen dem Zollvereine entgegenkommen müſſen, als bisher. 

Zu IJ. In Beziehung auf die Durchfuhren verzichtetete 

1) Belgien auf die Hebung der Durchgangsabgaben für die auf 
feinen Staatseiſenbahnen nach und von dem Zollvereine tranſitirenden 
Güter, ſowie auf den Durchgangszoll für das auf der Eiſenbahn oder 
zu Waſſer aus dem Zollvereine durch Belgien nach dem Zollvereine tran- 
fitirende Eiſen, und für gewalkte Wollenwagren bei jeder Art von Trans⸗ 
port, und geflattete endlich den Tranſit aller! Waaren, mit Ausnahme 
von Schießpulver, Eiſen, Leinen (Garn und Gewebe) und Steinkohlen 
nach Frankreich. Es liegt auf der Hand, daß dieſc Zugeſtändniſſe für 
den Zollverein von großer Bedeutung waren, ſo lange derſelbe noch von 
den Küſten der Nordſee abgeſchnitten war, und demſelben daher daran 
liegen mußte, ſich einen Weg zu dieſen Küſten und die zollfteie Benutzung 
deſſelben zu ſichern. Weſentlich anders hat ſich aber dieſes Verhältniß 

eſtellt, ſeit mit dem Anſchluſſe des Steuervereins dem Süden die Mög⸗ 

Achte gegeben iſt, an verſchiedenen Punkten und ohne ein fremdes Zoll: 
gebiet zu berühren, die Nordſeeküſte zu gewinnen; damit haben jene Zu— 
geſtändniſſe Belgiens an Werth bedeutend verloren, und, wenn ſie überall 
als ein Opfer von Seiten Belgiens angeſehen werden konnten, ſo haben 
ſie jetzt dieſen Charakter ganz verloren. 

Abgeſehen nämlich davon, daß es ſchon aus der Natur des von 
Belgien in Anſpruch genommenen Characters ſeiner Häfen als Zollver⸗ 
einshäſen von ſelbſt folgte, daß der Tranſit aus dem Zollvereinsgebiete 
nach jenen k Häfen, nicht mit Abgaben belegt, oder gar gehemmt werden 
dürfte, mußte Belgien nicht nur um feinen Staatseiſenbahnen die Con⸗ 
turrenz mit der Waſſerſtraße zu ermöglichen, ſondern auch um ſeinen 
Häfen die Coneurrenz mit den niederländiſchen und franzöſiſchen, wie 
mit den deutſchen Nordſeehäfen zu erleichtern, auf die Hebung von Tran⸗ 
fitabgaben verzichten. Dieſe Umſtände wirken wenigſtens ſo lange fort, 
als der Tranſit durch die Niederlande (nach dem Vertrage mit dem Zoll⸗ 
verein) und durch Frankreich abgabenfrei iſt, und der Zollverein ſich bis 
an die Nordſee erſtreckt, und Belgien würde gegen ſein eigenes Intereſſe 
handeln, wenn es den Tranſit des Zollvereins durch ſein Gebiet mit Ab⸗ 
gaben belaſtete. a 

2) Der Zollverein bewilligte dagegen dem belgiſchen Traſite eines 
Theils die Beibehaltung der tariſmäßigen Durchgangsabgabe für kurze 
Straßenſtrecken, anderen Theils ſetzte er die Tranſitabgabe für die auf 
der rheiniſchen Eiſenbahn aus Belgien ankommenden und von da durch 
den Zollverein gehenden Güter herab und zwar auf ½ Sgr. für die 
Güter, welche von Cöln auf dem Rheine, dem Maine, dem Donau⸗ 
Main⸗Canale und der Donau ausgehen, auf 7¾ Pfennig für die Güter, 
welche von Köln auf dem Rhein bis Mainz oder Biberich oder weiter 
ſtromaufwärts gebracht und dann zu Lande über die Grenze zwiſchen 
Neuenburg und Mittenwalde ausgehen, endlich auf 3 Sgr. für die auf 
dem Rheine bis Mainz oder Biberich und weiter aufwärts, und dann 
zu Lande zwiſchen Mittenwalde und der Donau ausgehenden Güter. 

Die Beibehaltung der Durchgangsabgabe auf kurzen Straßenſtrecken, 
kann nun freilich nicht als ein beſonderes Opfer von Seiten des Zoll: 
vereins angeſehen werden, wenn auch vielleicht Belgien Gewicht darauf 
legt, und inſoweit auch legen muß, als durch die vertragsmäßige Zuſiche⸗ 
rung die Autonomie der Zollvereinsſtaaten gebunden iſt. Anders liegt 
dagegen die Sache rückſichtlich der übrigen Zugeſtändniſſe; denn wenn 
auch zur Zeit des Abſchluſſes des Vertrages vom 28. Febr. 1852 es 
weniger bedenklich ſein mochte, dieſe Zugeſtändniſſe zu machen, ſo würde 
doch die fernere Gewährung derſelben als eine Hintanſetzung der Inter⸗ 
effen des nordweſtlichen Theils des Zollvereins wenigſtens dann erſcheinen, 
wenn nicht gleichzeitig eine Ermäßigung der Durchgangsabgaben für alle 
auf den bezeichneten Grenzpunkten und Grenzſtrecken ausgehenden Güter 
tintreten ſollte. Der belgiſche Tranſit iſt nämlich durch jene niedrigeren 
Sätze der Durchgangsabgaben fo weſentlich gegen den der deutſchen Nord⸗ 
ſtehäſen bevorzugt, daß eine Concurrenz dieſer mit jenen darin faſt ganz 
ausgeſchloſſen iſt, indem ein Unterſchied der Tranſitkoſen von 2 Sgr. auf 


“ 


den Centnck, der bis g 4% Sgr. ſt h nl kann, ſicher genü t, um einen 
ſonſt lohnenden 7 auf an 15 weifen. 5 | 

„Die dem Zollvereine angehörenden Nordſeeſtaaten haben freilich zur 
Zeit noch keine Seehandelsplätze von großer Bedeutung und es kemmen 
in dieſer Beziehung nur Hamburg und vorzugsweiſe Bremen in Betracht, 
allein darum kann die Richtigkeit jener Bemerkung nicht aufgegeben wer⸗ 
den. Zunächſt muß nämlich hervorgehoben werden, daß neben der We⸗ 
fer und Elbe auch die Ems in Betracht zu ziehen iſt, und daß die an 
derſelben belegenen und ſchon jetzt lebhaft emporblühenden Hafen- und 
Handelsplätze vorzugsweiſe darauf hingewieſen find, und nach Vollen⸗ 
dung der hannoverſchen Weſtbahn dazu im Stande ſein werden, bei 
belgiſchen und niederländiſchen Häfen in der Verſorgung des Rheinlan⸗ 
des und in dem Tranſit nach dem Süden und Südoſten Concurrenz zu 
machen. Es würde ihnen dies aber unmöglich werden, es würde die 
hannoverſche Weſtbahn einen großen Theil ihrer Bedeutung verlieren, 
wenn dem belgiſchen Tranſite jene Bevorzung bliebe. Dann iſt aber auch 
nicht außer Acht zu laſſen, daß wenn Bremen auch nicht dem Zollverein 
angehört, und feine Verhältniſſe zu demſelben auch in der Kürze eine 
vertragsmäßige Ordnung nicht erfahren ſollten, es doch immer im In⸗ 
tereſſe des Zollvereins liegen müßte, den Bremiſchen Handel und Verkehr 
zu fördern, ſoweit dies, ohne die ſonſtigen Intereſſen des Zollvereins zu 
gefährden, geſchehen kann. Bremen liegt mit feinem ganzen Gebiete fo 
vom Zollverein umſchloſſen, ſein ganzer Handel wurzelt ſo ſehr in 
Deutſchland, daß jeder Aufſchwung deſſelben, jede Ausdehnung ſeiner 
Rhederei nothwendig den Zollvereinsſtaaten zu Gute kommt, wovon bei 
den belgiſchen Häfen keine, wenigſtens nicht in gleichem Maße die Rede 
fein kann. Dazu kommt, daß die hannoverſche und oldenburgiſche Han? 
delsflotte vorzugsweiſe im Handel Bremens, und am vortheilhafteſten 
dort, in der Nähe der Heimath, Beſchäſtigung findet, fo daß auch hierin 
die Blüthe, die Ausdehnung des Bremer Handels dem Zollverein zu 
Gute kommt. 

Wäre dies aber auch nicht der Fall, wäre Bremen auch in ſeiner 
allgemeinen Bedeutung für den Zollverein mit den belgiſchen Häfen auf 
eine Linie zu ſtellen, fo würde es dennoch vom Intereſſe des Zollver⸗ 
eins geboten fein, mehr den von Bremen, als den von Belgien ausge⸗ 
henden Tranſit zu befördern, weil eben jener auf einer bei weitem 
längeren Strecke ſich im Zollvereine bewegen würde, als dieſer; weil bei 
jenem der Nutzen des Tranſits bis Köln de. dem deutſchen Verkehre, den 
in Eiſenbahnen angelegten deutſchen Stagts⸗ und Privatcapitalien zu 
Gute kommen würde, bei jenem aber größtentheils ausländiſchem Ver⸗ 
kehre und ausländiſchen Capitalien. 

Es handelt ſich indeſſen hier nicht darum, den Tranſit oder den 
Waarenbezug über die deutſchen Nordſechäfen zu begünſtigen, ſon— 
dern nur darum, aufmerkſam zu machen, daß jede Begünſtigung des bel 
giſchen Tranſits eine Benachtheiligung der deutſchen Nordfechäfen und 
des Zollvereins in ſeiner jetzigen Ansdehnung enthalte, und damit der 
Gerechtigkeit eben ſo ſehr, wie dem eigenen Intereſſe widerſtreite. Soll 
demnach dem belgiſchen Tranſite die bisherige Abgabenermäßigung auch 
ferner zu Theil werden, und Belgien wird wahrſcheinlich, wegen feiner 
Stellung zu den niederländiſchen und franzöſiſchen Häfen, darauf Gewicht 
legen, fo wird dem Tranſite von den deutſchen Häfen eine gleiche Ev 
mäßigung der Abgaben zugeſtanden werden müſſen, wenn man ſich 
nicht dazu verſtehen will, die Durchgangsabgaben allgemein auf 
das Minimum einer Controllgebühr zu ermäßigen, denn nur dann wird 
es den deutſchen Nordſeehäfen möglich werden, mit den niederländiſchen, 
belgiſchen und franzöſiſchen Häfen beim Tranſit nach der Schweiz und 
Oeſterreich zu concurriren. Be 

Ein irgend erheblicher finanzieller Nachtheil wird hiervon nicht zu 
erwarten ſein, indem es ſich nur darum handelt, den jetzt aus Belgien 
tranſitirenden Waaren zwei und mehr Wege ſtatt eines zu eröffnen, op“ 
bei es natürlich einerlei für die Caſſe ift, auf welchem die Waare geht. 

Zu III. Was dann endlich die in den Verträgen von 1844 und 
1852 bedungenen Begünſtigungen in den Eingangsabgaben betrifft, ſo 
ermäßigte der Zollverein die Gimgangöabgaft für belgiſches Roheifen um 
25 pCt., für grobes Stabeifen um 8, PCt., für belgiſchen Käſe um 
50 pCt., fo wie die Ausgangsabgabe für rohe Wolle um 50 pCt., und 
gestattete die zollfreie Einfuhr von jährlich 15,000 Stück Hämmeln, wo 
gegen Belgien die Eingangsabgabe für Wein, ſeidene Bänder, andere 
Seidenwaaren, Nürnberger Waaren, Modewaaren, Werkzeuge und Inſtru 
mente von Stahl, gefärbte und bedruckte Baumwollenwaaren, ſowie füt 
Sämerrien, mit Ausſchluß der Oelſämereien, bald mehr, bald weniger 
herubſetzte, die Eingangsabgabe für Mineralwaſſer ganz aufhob und 
Steinſalz unter gewiſſen Begünſtigungen zuließ, auch ſich perpſuch 
die für weſtphäliſches und braunſchweigiſches Leinengarn beſtehenden Zoll 
ſätze nicht zu erhöhen. mne £ A 

Es kann hier nicht ie Nee 10 der hier gegen, 
titig gemachten Zugeſtändniſſe gegen einander abzuwägen, oder zu er 
Aud oh welcher Seite der größte Jollbetrag geopfert ſe Der 
Werth ſolcher Tarifermäßigungen läßt ſich nicht nach dem Zollbetrahl 
demeſſen, ihr volkswirthſchaftlicher Nutzen nicht unbedingt aus dem Um 
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ſange des Abſatzes beurtheilen, noch weniger aber läßt fih mit Sicher 
eit aus der Vergangenheit auf die künftigen Folgen ſolcher Verabredun⸗ 
gen ſchließen, und würde eine dahin gehende Unterſuchung nur zu leicht 


din falſches Ergebniß liefern. Nur das mag hier hervorgehoben werden, 


daß alle von Belgien gemachten Zugeſtändniſfe lediglich der Production 
der ſüddeutſchen Staaten zu Gute kommen, daß alle vom Zollvereine 
zugeſtandenen Tarifermäßigungen zugleich die ſüddeutſchen Conſumenten 
mit ihren Vortheilen treffen. — 5 
„ Vorthceile und Nachtheile eines Handelsvertrages laſſen ſich freilich 
in einem Gebiete von dem Umfange des Zollvereins nicht ganz gleich 
vertheilen, und es mag auch der Vortheil, welcher den Seeſtaaten und 
geren Schifffahrt aus jenem Vertrage erwächſt, dies in etwas ansglei⸗ 
chen, allein es darf dies doch keinesweges irgend hoch angeſchlagen wer⸗ 
den, da, wie erwähnt, Belgien dieſelben Vortheile auch anderen Staaten 
one beſondere Gegenleiſtungen zugeſteht, und fie dem Zollvereine auch 
nicht ferner würde verſagen können, wenn es nicht feindſelig gegen den⸗ 
elben auftreten will. Es erregt aber immer den Verdacht der Be⸗ 
ünſtigung, wenn an verſchiedenen Grenzen verſchiedene Zollſätze zur 
uwendung kommen, und jedenfalls würden die Vortheile zu ungleich 
pertheilt fein, wenn Belgien eine differentielle Ermäßigung des Eiſenzolls 
bewilligt und damit, ganz abgeſehen von der rein finanziellen Seite einer 
lolchen Tarifermäßigung, den ſüddeutſchen Conſumenten der billigere 
Bezug dieſes Materials ermöglicht würde, während der Eiſenzoll in ſeiner 
ganzen Schwere auf den Conſumenten der norddeutſchen Staaten haſten 
bliebe. Wenn Belgien gegenüber eine Ermäßigung der Eiſenzölle zuge⸗ 
ſtanden werden a um die im Intereſſe der füddeutſchen Induſtrie für 
nothwendig erachteten Zugeſtändniſfe zu erlangen, ſo werden dieſe Zollſätze 
auch an den übrigen Grenzen ermäßigt werden müſſen.) Eine Herab- 
letzung des Zolls für Roheiſen um 25 pCt., für Stabeiſen um 8, pCt., 
ann dann aber dem Intereſſe der norddeutſchen Conſumenten nicht ge⸗ 
nügen, ſie würde wenigſtens für Roheiſen 50 pCt., für grobes Stab⸗ 
eiſen 33½ pCt., betragen müſſen, um nicht die Erfüllung der gerechten 
Anſprüche des Nordens in dieſer Beziehung auf lange Zeit hin zu ver⸗ 
eiteln. So wie nach den öffentlichen Blättern die Sachen gegenwärtig 
egen, ſcheint aber zur Zeit keine Ausſicht zu fein, eine ſolche allgemeine 
Herabſetzung der Eiſenzolle zu erlangen und wenn Belgien, wie es heißt, 
ohne eine Ermäßigung der Eiſenzölle ſich zu weiteren Unterhandlungen 
über Tarifermäßigungen nicht herbeilaſſen will, ſo entſteht die Frage, 
wie ſich dann das Verhaͤltniß zwiſchen dem Zollvereine und Belgien 
geftalten werde, beziehungsweise vertragsweiſe geſtalten laſſe. 
. Ja Beziehung auf die Verhältniſſe der Schifffahrt erſcheint es zu⸗ 
nächſt als ſich von felbfi verſtehend, daß das zwiſchen den früheren 
Steuervereinöſtaaten und Belgien daruͤber beftehende, auf Gegenſeitigkeit 
beruhende Verhältniß beibehalten werde, mag daſſelbe durch einen förm⸗ 
ichen Vertrage, wie hei Hannover, oder durch einen bloßen Austauſch 
gleichartiger Erklärungen, wie bei Oldenburg, begründet ſein, da die von 
dieſen Staaten abgeſchloſſenen Verträge ꝛc. unmöglich durch den Beitritt 
zum Zollvereine ſtillſchweigend gelöſet fein koͤnnen. Es werden dieſe 
zerträge zwar von der einen, wie von der andern Seite gekündigt wer⸗ 
en können, allein dazu liegt weder für Belgien noch für die Steuerver⸗ 
ausſtaaten irgend ein Grund vor, und insbeſondere würde eine ſolche 
Maßregel von Seite Belgiens, ſo ſehr den Character der Feindſeligkeit 
au ſich tragen, daß dieſelbe nothwendig zu Repreſſalien führen müßte. 
Ebenſo würde es aber anfzufaſſen ſein, wenn Belgien nicht mehr den 
preußiſchen Schiffen die Rechte gewähren wollte, die es allen andern 
Staaten und größten Theils auch ohne beſondere Gegenleiſtungen gewährt. 
Was ſodann den Tranſit des Zollvereind durch Belgien betrifft, fo 
wird Belgien dieſen im eigenen Jutereſſe nach wie vor begünſtigen müſ⸗ 
en, auch liegt wohl kein Grund vor, den belgiſchen Tranſit durch den 
Jollverein, ſoweit es ſich von den kurzen Straßenſtrecken handelt, höher 
zu belaſten, als bisher. Dagegen würde, wie oben angeführt, Belgien 
S wenig eine Beibehaltung der übrigen Tranſitabgaben⸗Ermäßigungen 
obne beſondere Gegenleiſtungen verlangen könne, als es vom Stand⸗ 
funke des Zollvereins gerechtfertigt ſein würde, dieſelben ohne gleichzei⸗ 
Br ehkeabfehung derſelben für alle Durchgänge nach jenen Grenzen zu 
ahken. Mr 
fang jener Verträge in der früheren Weiſe, das Intereſſe der Zollvereins⸗ 
aten nicht gefährdet werden. er 1 
bir Die Tarifermäßigungen haben nun freilich, ſchon aufgehört und 
85 dies den Berpeifigten" D a 
N auf der andern Seite drückend fein, doch wohl weniger denen des 
ilpereins, indem dieſe durch das gleichzeitige Fallen der Zollgrenze ge 
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1 „) Bekanntlich hatte Preußen auf der dermaligen Zollconferenz allgemein 
je erabſetzung der Een beantragt. Es ift eine der nachtheiligen Folgen 
berg äblehnung dieſer Prppoſition, daß dadurch die Erneuerung des Verkrags⸗ 
weh ältniſſes zu Belgien zierſchwert wird. Es bleibt aber die Frage, welche wir 
10 ſo unbedingt, wie der Herr Verfaſſer des vorliegenden ufſatzes, ber 
far eng dee ach a Anteefe o tbnnt laute Galgen eule 
erbeiführung des auch im Intereſſe Norddeutſchlan 

ng D Die Red. 


Es würde daher auch in dieſer Beziehung, ohne eine Erneue⸗ 


roducenten und Conſumenten auf der einen 


gen den Steuerverein, durch den Handelsvertrag mit Oeſterreich, für den 
zu entbehrenden Abſatz nach Belgien, entſchädigt werden. 

Es wird demnach die Regelung der Berhaltniffe zwiſchen dem Zoll⸗ 
vereine und Belgien ſich lediglich auf die der Schifffahrt beziehen und dieſe 
von Belgien nicht verſagt werden können, ohne den Character der Feind⸗ 
ſeligkeit anzunehmen und ſich damit Repreſſalien auszuſetzen. — 


Die Wiedereinführung des Zolles auf Reis im Zollverein. 


(Eingeſandt.) Der Zoll auf Reis wird ſeit dem 1. Januar im Zoll⸗ 
verein wieder erhoben, „da die Erfahrung gezeigt hat, daß die Aufhebung 
deſſelben nicht den Conſumenten, ſondern den Kaufleuten zu gute kommta, 

So lautet kürzlich der Grund für die Wiedereinführung dieſes Zolles, 
Derſelbe iſt grade fo ſlichhaltig, als wenn man bei ſteigenden Getreidepreiſen 
einen etwa aufgehobenen Getreidezoll wieder einführen wollte, weil man 
ja doch fehe, daß die Aufhebung deſſelben nichts genützt habe, das Getreide 
vielmehr im Preiſe ſteige. Oder, weßhalb erhöht man nicht wieder auf den 
Eiſenbahnen die Fracht für Lebensmittel, da die Preiſe derſelben trotz dieſer 
Herabſetzung nicht heruntergegangen ſind? Verſtehen denn diejenigen, die 
ſolches anordnen, von den Urſachen, die auf Preiſe der Waaren wirken, ſo 
wenig! Sind nicht ungleich größere Quantiteten von Reis in den Zollverein 
eingeführt, da gar kein Zoll darauf erhoben wurde, als zu der Zeit, wo 
derſelbe 1 Thlr. per Ctr. oder ca. 25 pCt. vom Werth betrug und ſind 
dieſe ſo bedeutend größeren Importationen den Conſumenten nicht zu gute 
gekommen? Haben die Letzteren nicht um fo viel mehr an Lebensmittel er⸗ 
halten, als dieſe größere Importation betrug? Und das wäre keine Wohlthat 
für die Conſumenten geweſen, hätte nicht auch Einfluß auf die Preiſe der 
Lebensmittel gehabt, wenn auch dies Mehrquantum im Vergleich zu der 
großen Conſumtlon im Zollverein nur unbedeutend genannt werden kann! 

„Es iſt allerdings bel einer ſolchen Theuerung der Lebensmittel ſehr 
erklärlich, daß der Preis von Reis im Zollverein trotz der gänzlichen Ab⸗ 
ſchaffung des Zolles und trotz der großen Importation nicht gefallen war; 
allein würde der Preis nicht noch höher gegangen ſein, wenn man den Zoll 
gar nicht aufgehoben hätte und deshalb weniger Reis in den Zollverein ge⸗ 
kommen wäre? 

Die Herabſczung oder Aufhebung des Zolls auf eine Waare wird in 
dem betreffenden Lande ſtets die Folge haben, daß der Preis derſelben da⸗ 
durch niedriger gehalten wird, als er ohne dieſe Herabſetzung ſein würde. 
Faſt immer wird er in Folge davon geradezu fallen; allein es können auch 
andere Umſtände eintreten, die dieſe Wirkung verhindern und den Preit 
ſelbſt trotz der Zollabſchaffung in die Höhe treiben. Auf der Hand liegt es 
aber, daß er dann ohne die Herabfegung noch höher gegangen ſein würde. 
Ebenſo kann es auch umgekehrt kommen. Geſetzt die Aufhebung des Reis⸗ 
zolles dauerte bis zum 1. Auguſt fort, die nächſte Ernte fiele ſehr reichlich 
aus, und die Preiſe aller Lebensmittel würden in Folge deſſen ſehr niedrig, 
ſo könnte es ſehr wohl ſich ereignen, daß Reis nach Wiedereinführung des 
Zolles (J. Aug.) im Zollverein ſelbſt billiger wäre, als während der Periode, 
wo der Zoll gar nicht erhoben wurde. Wollte man alsdann auch fagen, 
da ſieht man es, der Zoll hat gar keinen Einfluß auf den Preis! 

Wie ſehr nun auch dieſe Wiedereinführung des Reiszolles ihren Zweck 
verfehlt hat, ſehen wir aus den praktiſchen Folgen derſelben. Sobald die 
Kaufleute in den Hanſeſtädten erfuhren, daß folche am 1. Januar ſtattfinden 
würde, ſchickten ſie ihren geſammten Vorrath von Reis in den Zollverein, 
halten ihn jetzt daſelbſt auf hoͤherem Preiſe, und werden dieſen noch ſteigern, 
je mehr der Vorrath abnimmt. Sie werden alſo einen ganz hübſchen Nutzen 
von dieſer Wiedereinführung des Zolles ziehen, die Conſumenten ader 
werden ihren Bedarf theuer bezahlen müſſen. Die Importeure dagegen, 
welche bei Aufhebung des Zolls auf einen größeren Abſatz von Reis nach 
dem Zollverein gerechnet und deßhalb bedeutende Quantitäten vom Auslande 
beordert hatten, haben dieſe alsbald wieder aufbeſtellt, nachdem die Wieder⸗ 
einführung des Zolls entſchieden war, und was ſchon unterwegs ſich befand, 
zum Theil nach auswärts verkauft. Mit dem Reſte werden fie ſehr langſam 
an den Markt kommen, da ſie ſicher ſein können, daß unter jetzigen Um⸗ 
ſtänden nur wenig Einfuhr ſtattfinden wird. Schaden werden ſie durch 
dieſe veränderten Dis poſttionen erleiden, davon aber werden die Conſu⸗; 
menten wegen Wiedereinführung des Zolls keinen Nutzen ziehen. Sollten 
aber künftig einmal wieder von Seiten des Zollvereins temporäre Herab⸗ 
fegungen des Zolls zur Erleichterung der Einwohner deſſelben verfügt werden, 
fe werden die hanſeatiſchen Kaufleute ſehr mißtrauiſch zu Werke gehen, weil 
ſie erfahren haben, daß ein ſchlechter Verlaß auf die Einſich von Nationale 
öfonomen iſt, die gefehen zu haben glauben, daß die Aufhebung eines Zolls 
gar keinen Einfluß auf den Preis einer Wagre ausübe. 

(Redactionsbemerkung.) Um bei Beurtheilung der beſprochenen 
Frage nach allen Seiten hin gerecht zu ſein, muß an folgende Vorgänge 
erinnert werden. Nachdem von den bereits früher zum Zollverein W. 
Staaten die Fortdauer der Suſpenſion der Eingangszölle von Getreide, 
Hülfenfrüchten, Mehl und anderen Mühlenfabrikaten bis zum letzten Sep⸗ 
tember 1854 beſchloſſen worden war, wurde im October von Seiten der 
hannoverſchen Regierung im Einverſtändmiſſe mit der oldenburgiſchen Nee 
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gierung noch angeordnet, daß auch die Eingangsabgabe von Reis während 
der Zeit vom 23. October bis 31. December, d. h. bis zu dem Zeitpunkte 
des Eintritts in den Zollverein, an ihren Grenzen nicht erhoben werden ſolle. 
Durch dieſe Maßregel, zu deren Anordnung die Steuervereinstegierungen 
nach den Verträgen ſchwerlich befugt geweſen ſind, wurde der Zollverein 
genöthigt, denſelben Schritt zu thun, weil anderen Falles die Einfuhr von 
Reis in das Zollvereinsgebiet bis zum Schluſſe des Jahres zum Nachtheil 
der Bewohner deſſelben geſtockt haben, vielmehr in der Zwiſchenzeit Vorräthe 
auf Steuervereinsgebiet angehäuft und dieſe nach dem 1. Jan. in das alte 
Jollvereinsland zollfrei eingegangen ſein würden. Daß die Erſparung des 
Zolles von ſolchergeſtalt eingeführten Reisquantitäten nicht den Conſumenten 
in niedrigerem Preiſe, ſondern lediglich den Speculanten zu Gute gekommen 
ſein würde, kann zugegeben werden. Man kann hiernach auch, ſtreng genommen, 
nicht von einer unerwarteten Wiedereinführung des Zolles, ſondern nur von 
dem Aufhören der von vornherein nur bis zum 1. Januar verheißenen Zoll. 
freiheit reden. Die Bemerkungen unſeres Herren Correſpondenten gegen die 
Richtigkeit der oft ganz im Allgemeinen hingeſtellten Aeußerung, ein Erlaß 
des Reiszolles komme nicht den Conſumenten zu gut, bleiben darum doch 
in ihrer vollen Wahrheit beſtehen. Und eine Ein wirkung der Zollfreiheit auf 
die Regulirung der Preiſe wird fi um fo mehr herausſtellen, auf je längere 
Zeit von vornherein der Zollnachlaß befchloffen iſt, weil dadurch die Specu⸗ 
lation, welche Vorräthe bis zu dem Wiederſchluß der Grenzen anhäuft, er- 
ſchwert wird. Es kann deshalb auch die Frage aufgeworfen werden, ob, 
nachdem einmal die Nothwendigkeit vorlag, dem Beiſpiel Hannovers zu folgen 
(gleichgültig, ob das Letztere weiſe oder nicht gehandelt hatte) Preußen und 
ſeine älteren Verbündeten nicht wohl gethan hätten, den Reiszoll bis zur 
nächſten Ernte zu ſuſpendiren. Alsdann wäre zu erwarten geweſen, daß 
durch fortgeſetzte Importationen von Reis die Maſſe der Lebensmittel im 
Zollverein vermehrt und der Verluſt der Zollkaſſe durch einen Gewinn der 
Unterthanen ausgeglichen worden ſein würde, während jetzt allerdings wegen 
der kurzen Dauer der ganzen Maßregel die letzteren wenig Vortheil davon 
empfunden haben werden. Man muß das Eine feſthalten, daß der Werth 
eines Zollerlaſſes auf Lebensmittel in Nothjahren nicht in der Herabdrückung 
der Preiſe um den Betrag des Zolles, ſondern in der Vermehrung der Ein⸗ 
fuhr über das gewöhnliche Maß beſtehen ſoll. Bliebe die Einfuhr unver⸗ 
ändert, ſo hätte die Preißermäßigung gar keine Bedeutung, weil ſie nur ein 
Geſchenk der Zollkaſſe an die Steuerpflichtigen repräſentiren würde, welches 
unmittelbarer und wirkſamer durch eine vernünftige Staatsregierung den 
Nothleidenden dargereicht werden könnte. 


Der neue öſterreichiſche Zolltarif 


beſtimmt für Webe- und Wirkwaaren folgende Sätze: J. bei der all- 
gemeinen Einfuhr, II. bei der Einfuhr aus dem freien Verkehre des Zoll⸗ 
vereines, welchen in der nachfolgenden Liſte die bisherigen Zollſätze sub III. 
beigefügt ſind: 

Baummollenwaaren. Die Webe⸗ und Wirkwaaren aus Baumwolle, 
oder aus Baumwolle und Leinen, auch in Verbindung mit Gummifäden, jedoch 
ohne Beimiſchung von Seide, Wolle und andern Thierhaaren: 

Silbermünze. Bank⸗Val. 
Le II- III. 
a) gemeine, d. t. rohe, ungebleichte, dichte, nicht gefärbte 
und nicht bedruckte Webewaaren (auch geköpert, 
gemuſtert, gerauft, mit Ausnahme der ſammtar⸗ 
tigen (mit aufgeſchnittenem oder nicht aufge⸗ 
ſchnittenem Flor) unb der unter d. genannten, 
dann Netze, Gitter und Gurte fl. 40 40 
b) mittelfeine, d. i. appretirte, gebleichte, gefärbte, 
ein⸗ oder mehrfarbig gewebte oder jammartige 
dichte Webewaaren, nicht bedruckt, dann Poſa⸗ 
mentir⸗ und Strumpfwirkerwaaren „ 75 45 75 
e) feine, d. i. alle undichten, dann alle bedruckten dich: 

ten Webewaaren (mit Ausnahme der unter d. 

e A NR ie „10 45 100 
d) feinſte, d. i. Bobbinetz, Petines, Spitzen, geſtickte 
ebewaaren und alle Waaren in Verbindung mit 

Gold⸗ oder Silberfäden oder geſponnenem Glaſe „ 250 200 150-250 

Beinenwaaren, d. i. Webe⸗, Wirk und Seiler⸗ 
waaren aus Flachs, Hanf, Werg, Manilah anf, Neuſee⸗ 
länder Flachs, Baſt, See⸗ und chineſ. Graſe, Waldwolle 
und andern vegetabiliſchen Faſerſtoffen, mit Ausnahme 
der Baumwolle, ferner aus Asbeſt, auch in Verbindung 
mit Gummifäden, jedoch ohne Beimiſchung von Seide, 

Wolle und anderen Thierhaaren: 


a) Seilerwaaren, unge bleicht „la 1½ 77 
be n gebleicht 17 5 5 * 7. 
e) Leinenwaaren, gemeinſtee . ͥ 18 20 


d) gemeine, d. i. appretirte, gebleichte, gefärbte oder 

ein⸗ und mehrfarbige dichte Gewebe (mit Aus⸗ 

nahme der unter f. und g.), nicht gemuſtert und 

nicht gedruckt 3 DE » 40 40 75 
e) mittelfeine, d. i. bedruckte und gemuſterte dichte 

Gewebe (mit Ausnahme g.), dann alle Poſamen⸗ 

tir⸗ und Strumpfwirkerwaaren „ 75 45 75 

(unter II. Damaſte ausgenommen.) 


Silbermünze. Bank⸗Bal⸗ 
I. II II. 
) feine, als Kammertuch, Battiſte, Gaze und andere 4 
undichte Webewaaren (mit Ausnahme g.) „ 100 75 100 ] 
g) feinſte, d. i. Spitzen, Kanten, geſtickte Webewaaren 
und Waaren in Verbindung mit Gold⸗ oder Sil⸗ 


berfäden oder geſponn. Glaſ e „ 250 200 250 
Wollen waaren. a) gemeinſt a. „5 7½ 7½ 12 
b) gemeine, d. i. gewalkte, nicht bedruckte und nicht 7 


ſammtartige Webewaaren, nicht bedruckte Filz⸗ 
waaren und nicht unter a. genannte Teppiche. „ 50 45 50 
c) mittelfeine, d. i. alle ſammkartigen und alle un⸗ 
gewalkten dichten Webewaaren, nicht bedruckt, 
dann alle Poſamentir⸗ u. Strumpfwirkerwaaren. „ 75 45 75 
d) feine, d. i. alle undichten und alle bedruckten dich⸗ 
ten Webewaaren (mit Ausnahme e) „ 100 45 100-150 
e) feinſte, d. i. Spitzen, geſtickte Webewaaren, Shawls 
und Shawitücher und alle Waaren in Verbindung 
mit ächten oder unächten Gold⸗ und Silberfäden 
ader gefponnenem Glaſfte „ 250 200 
Unter Shawls und Shawltücher werden ungewalkte 
Umhängtücher mit eingewebten blumenballenartigen Ver⸗ 
zierungen verſtanden. Sie bleiben dieſer Tarifpoſt ein⸗ 
gereiht, auch wenn ſie Seide enthalten. 
Seidenwaaren, d. i. Webe⸗ und Wirkwaaren 
aus Seide, allein oder in Verbindung mit andern Webe⸗ 
und Wirkwaaren. 
a) feine, d. i. Webe⸗ und Wirkwaaren, auch in Ver⸗ 
bindung mit Gold⸗ oder Gilberfüden oder ge⸗ 
ſponnenem Glaſe, dann alle Bänder, Blonden und 
Spitzen fo wie alle geſtickten Waaren . . „ 250 120 600 
b) gemeine, d. i. alle nicht unter a. genannten Waaren 
in denen anßer Webe⸗ und Wirkmaterialien ſich 
auch Seide befinden „ION N. 1uE 0, „150 *) 250 
) Ueber die Grenzen gegen die Zolwereinsftanten 
aus dem freien Verkehr der Letztern: 1) Velpel, Plüſch, 
Sammte, Barrege, Mouſſeline und undichte Gewebe 
120 fl., 2) alle andern Waaren 75 fl. 


Garne und Wirk⸗ und Webeſtoffe. | 
Baumwollgarne (ungemifcht oder gemiſcht mit 
Leinen oder Wolle. 
a) roh, d. i. nicht gebleicht, nicht zu Zetteln ange⸗ 
elegt, nicht gefärbt und nicht gezwirnt, und 
aumwollwatte .. 5 fl. 6 2ʃ½ 8 
b) gebleicht, zu Zetteln angelegt, oder gezwirnt, jedoch } 
nicht gefärbt, dann Dochte. -------unner ren... „ 
c) gefärbt (gezwirnt oder ungezwirnt ..-.....-.. „ 12½ 2½ 15 
(Unter II. Dochte ausgenommen.) 
Anmerk. Zwirne aus zwei Fäden verſchiedenen 
Stoffes, z. B. aus einem Baumwell- und Leinenfaben, 
werden als ungezwirnte Baumwollgarne behandelt. 
Leinengarne, d. i. Garne aus Flachs, Hanf c., 
mit Ausnahme der Baumwolle. f 
a) roh, d. i. nicht gebleicht, gefärbt, gezwirnt „ 2½ 45 kr. 2 
(Unter II. Handgeſpinnſt über beſonders nam⸗ 
haft gemachte Grenzſtrecken frei.) 
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b) gebleicht, geäſchert oder gefär b 14 10 7½% 12h 
OUBESWINE - IR N eo 5 ug 15 10 20 
Wollengarne, d. i. Garne aus Wolle und an⸗ 
dern Thierhaaren. „be 
s) roh, b. i. nicht gefärbt und nicht gezwirnt „ 6 6 6 
DIT AMAEHE ) Seen e AN Bl TEE „ 12% 12½ 12% 
Webe⸗ und Wir kſtoffe. 
Baumwolle. 
a) roh in Abfällen „523 — 1 
b) kardätſcht (geſtrichen, gekrämpelt )) 1 % 5 kr. 
ia ne Ta. „ r. 8 frei 5 
Schafwolle. . 2 
a) roh, auch gekammt und in Abfällen. — — Ey) 
b) 9 gebleicht und gefärbte. fl. / frei 5" 
eide. 
a) Galletten (Cocons) pr. Etr. Sporcoo 5 Ems 5# 
d) roh, unfilirt (v. Filatojato, Grezze) pr. do.... kr. 5 45 45 
c) Abfälle, ungeſponnen, pr. do on 45 45 45 
d) roh, filirt (Org., Trama, rohe Nähſeide) pr. Gtr. 
Nis 2er en — set n fl. 7½% 7½½ 13 
e) Abfälle, geſponnen, nicht gefärbt, nicht weiß ge⸗ 
e . „5 Ta Ta 10 
N) gefärbt oder weiß gemacht „ 15 15 2⁵ 


Die Zollfäge für den Verkehr mit dem Zollverein haben nur ein lokals 
Intereſſe; bei dem geringen Unterſchied zwiſchen der Conkurrenzfähigkeit beide 
Zollgebiete find dieſe Satze hoch genug, den Verkehr in Frage zu ſtellen. B 

Die obigen Zollfäge für die allgemeine Einfuhr zeigen dagegen ein 
weſentliche Veränderung und dieſe Veränderung iſt keine erfreuliche. 
beſteht nämlich darin, daß die Zollfäge, welche bisher in Barknoten geh 
waren, nun in Silber bezahlt werden müſſen, d. h. daß ſie um das * 
erhöht wurden, welches in dieſem Augenblicke 16- 17 pCt. beträgt. 

Außer bei Scidenwaaren und bei einzelnen Garnen hat nur bei ſolchel 
Gegenſtänden, welche in Oeſterreich gar nicht eingeführt werden, wie unge 
bleichte Seilerwaaren, ordinärſte Wollenwaaren eine eine Ermäßigung ſtall 
gefunden. 


„Es iſt aber nicht zu erſehen, daß das viel gerühmte Syſtem einer all⸗ 
mäligen Zollherabſeßzung in dem neuen Tarife einen neuen Ausdruck gefun- 
en habe. Man würde, was die angeführten Artikel anbetrifft, vielmehr auf 
die Rückkehr von dieſem Syſteme zu fehliegen berechtigt fein. 

Es iſt dies im höchſten Grade beklagenswerth, um ſo mchr als die 
Jollerhöhung durch das Agio ungleich ſtörender als eine einfache Erhöhung 
der Jollſätze zu wirken geeignet iſt. Agio iſt cine höchſt unbeſtimmte Größe. 
Heute während wir dies ſchreiben, 16—17 Procent, mag er bis der Druck 
Gegenwärtiges vor die Leſer des Handelsblattes bringt, doppelt ſo hoch ſein, 
eine kriegeriſche Depeſche kann folche Wirkung in einigen Stunden her⸗ 
vorbringen. 

Das neue Zollgeſetz verlangt zwar Silber nur an den italicniſchen 
Grenzen und geſtattet an den anderen Papierzahlung zum Preiſe des im 
Monat vorher ſich ergebenden Durchſchnittskurſes auf Augsburg. In dieſer 
anſcheinend mildernden Beſtimmung liegt aber nur ein Impuls mehr zur 
Anarchie im Geſchäfte. 

Wenn im Durchſchnitt des Monats Januar der Cours auf Augsburg 
116 fein ſollte, dieſer alſo für Februar an den öſterreichiſchen nicht italie⸗ 
niſchen Zollſtätten maßgebend iſt und im Februar dieſer Cours auf 124 
fleigt, fo wird kein Menſch an der italieniſchen Grenze in Silbergeld be⸗ 
zahlen, ſondern die Waare über die öſterreichiſch⸗deutſche Grenze beziehen und 
dort verzollen. Wer im Januar mit Silber verzollt hat, wird ſeine Waare 
um 8 Procent des Zolles theuerer bezahlt haben, als wer im Februar die 
Verzollung in Papier nach Januar Cours vornimmt. 

Dieſe und ähnliche Mißverhällniſſe, um fo empfindlicher als die be⸗ 
treffenden Zollſatze 100 bis 200 Procent betragen, drängen den Waaren⸗ 
handel mit Gewalt in die Agiotage, die geordnete Speculation, welche bis- 
her nach dem Stand des Wechſelcourſes beim Einkaufe der Waare das 
Maximum des Riſikos berechnen konnte, iſt nun beim Einkaufe nicht we⸗ 
niger als beim Verkaufe allen Schwankungen des öſterreichiſchen Credites 
preisgegeben. 

Es iſt wahr, daß der Silberzoll eine Erfindung des ſchußzöllneriſchen 
Theiles der öſterreichiſchen Fabrikanten iſt und daß derſelbe nur feinen Zweck 
erreicht, indem er fremde Waare ausſchließt; es iſt aber unwahrſcheinlich, 
daß die Regierung dieſe Anſicht hegt und der Silberzoll muß daher als 
einen Fehlgriff bezeichnet werden. 

Der im vorigen Jahre angeordnete Zuſchlag von 10 Procent auf die 
Gewebezölle ändert nichts an dem Weſen der Maßregel, wenn auch dadurch 
die Zollerhöhung durch das Agio weniger groß erſcheint, als oben ange⸗ 
nommen wurde. 

Daß die Baumwollgarnzölle keine andere Verminderung erfahren haben, 
als die ſcheinbare Herabſetzung des rohen Garnes von 7 fl. Papiergeld auf 
6 fl. Silbergeld (d. h. ä 116 = 6 fi. 57 kr. Papiergeld) iſt ebenfalls eine 
Enttäuſchung. Es iſt erwieſen, daß die Herabfegung der Baumwollgarn⸗ 
zolle in Oeſterreich nicht allein keine vermehrte Garneinfuhr, ſondern na⸗ 
mentlich auch eine vermehrte Baumwolleinfuhr zur Folge hatte. Nach den 
amtlichen Einfuhrliſten war 


im Jahre bei einem Garneinfuhr Baumwoll⸗ 

oll von ungefärbt Einfuhr 

Gulden Centner Centner 

1833 20 10,600 143,947 
1834 15 25,628 146,005 
1835 15 61,131 155,806 
1836 15 64,168 207,985 
1837 15 51,383 231,887 
1838 15 57,766 239,576 
1839 15 63,393 223,545 
1840 15 61,310 302,694 
1841 15 46,954 248,121 
1842 15 61,411 321,377 
1843 15 46,477 370,776 
1844 12¼ 34,800 345,875 
1845 10 33,530 427,183 
1846 10 40,463 447,316 
1847 10 45,110 424,460 
1848 10 22,301 283,730 
1849 10 18,086 449,940 
1850 10 59,639 522,929 


Mit Ausnahme des Jahres 1841, wo die Kriegsrüſtungen die Ver⸗ 
minderung der Abuse veranlaßte und des Jahres 1 48, wo die 
ſelbe in Defterreich wie überall ſtockte, iſt die Baumwollzufuhr mit ſchr ge 
ringen Schwankungen fortwährend geſtiegen, ungeachtet der Garnzoll her⸗ 
abgeſctzt wurde. Dieſe Herabfegung hatte nicht einmal eine Vermehrung 

er Garneinfuhr zur Folge. Ungeachtet daß der Baumwollwaarcnverbrauch 
ſeit 1835 und 1836 bei 15 fl. Garnzoll ſich verdreifacht hat, hat die Garn⸗ 
tinfuhr bei 10 fl. Zoll nicht mehr die Menge von damals erreicht. 

Wie überall hat nämlich auch in Ocſterreich der Drang der Concur⸗ 
renz mehr geleiftet als der Schutz gegen Anſtrengungen. Die. großere Wohl. 
feilheit des Garnes hat den Verbrauch vermehrt und der größere Abſatz iſt 
der Juduſtrie nützlicher geweſen als der größere Schutzzol, die Spinnerei 
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Oeſterreichs gewann an Ausdehnung und Vollkommenheit, je mehr d 
Garnzoll fiel. 

Nach diefen Erfahrungen mußte es überraſchen, daß der Zolltarif vom 
26. Nov. 1851 bis 1. Febr. 1853 8 fl. für rohes Garn und 1 fl. für 
rohe Baumwolle Eingangszoll feſtſezte, d. h. (100 Pfund Baumwolle für 
125 Pfund Garn geſchaͤtzt) dem erſteren einen Schutz von 6/ fl. für den 
Centner von 50 Kilo gewährte, während ſelbſt der frühere Zoll von 10 fl. 
abzüglich 1 fl. 40 kr. Baumwollzoll (mit 25 Procent = 2 fl. 5 kr.) nur 
7 fl. 55 kr. für den Wiener Centner von 56 Kilo oder 7 fl. 2 kr. für den 
Centner von 50 Kilo betrug. 

Da der Zolltarif ven 1851 fo zu fagen keine Ermäßigung des Garn⸗ 
zolles enthielt, durfte man eine ſolche um fo mehr von dem neueſten erwar⸗ 
ten, als diffen Zweck eine Annäherung an den Tarif des Zollvereins war. 
Anſtatt einer ſolchen Ermäßigung iſt aber eine Erhöhung eingetreten, anſtatt 
65/4 fl. in Papiergeld, müſſen jetzt 6 fl. „Silber“, d. i. zu 16 pCt. Agio 
6 fl. 58 kr. bezahlt werden. 

Bei Garnen war im vorigen Jahre nicht wie bei Geweben ein Zu⸗ 
ſchlag von 10 Procent angeordnet. Das gegenwärtige Eilberagio hat alſo 
ſeine volle Wirkung und dieſe wird mit jenem ſteigen. 

Ob eine größere Conſequenz des Syſtems der aumäligen Zollherab⸗ 
ſetzung bei anderen Poſitionen des öſterreichiſchen Zolltarifs ſtattgefunden hat, 
werden wir in einem nächſten Aufſatze unterſuchen. 


Bremens Handel im Jahre 1853. 
(Fortſetzung.) 

Baumwolle. Obgleich es während des verfloſſenen Jahres nur 
Momente gab, wo dieſem von allen politiſchen und materiellen Intereſſen 
leicht ergriffenen Artikel, die ganze Ruhe zum Anfaſſen gegeben war, ob⸗ 
gleich vielmehr vielfetige nachtheilige Einwirkungen auf ihn einſtürmten, blieb 
derſelbe dennoch in feinem Preis ſtande ohne weſentliche Schwankungen. 
Allein wir haben nichts deſto weniger dieſe Einwirkungen zu beklagen, 
weil ſie die hieſige Börſe von Unternehmungen abhielten und die Zu⸗ 
fuhren hier von dem Wachsthum entfernten, die Vorräthe nicht zu der 
Größe kommen ließen, wie es die Abſatzwege und die Frage eines für dieſes 
Geſchäft fo glücklich gelegenen Hafens erheiſcht. War zu Anfang des Jah⸗ 
res die Ungewißheit über das Zuſammenhalten des Zollvereins von Unter⸗ 
nehmungen ablenkend, ſo trat bald nach der zufriedenſtellenden Beſeitigung 
dieſer Frage die orientaliſche auf, und che deren Ende noch abzuſehen iſt, 
findet ſich in den tbeuren Preiſen der Lebensmittel Grund genug, um den 
Aufſchwung eines Artikels zu hemmen, der in früherer Zeit unbezweifelt 
durch ſolche Verhältniſſe bedeutend im Preiſe gewichen ſein würde. Zu den 
weiteren nachtheiligen Einwirkungen gehört denn auch, daß in der bedeuten⸗ 
den Arbeitseinftellung Englands der Conſumo eine Abnahme erlitt und 
wenn zu dieſem Allen noch die Sparſamkeit des Geldes und ein hoher 
Zinsfuß in Betracht genommen wird, ſo möchte die Behauptung keine ge⸗ 
wagte ſein, daß Baumwolle, die trotz aller dieſer Hinderniſſe feſt im Werthe 
blieb, zu den jetzigen Preiſen bei einem Ernte- Quantum von ca. 3 Millionen 
Ballen ſicher anzufaſſen ſei. Es ſcheint aber auch nicht mehr zu bezweifeln, 
daß mit der Hinwegräumung dieſer den Artikel drückenden Feſſeln der Weg 
der Steigerung betreten werden würde, ſobald nicht eine der letzten wenig ⸗ 
ſtens gleichende Ernte in Ausſicht ſteht. — Die amerikaniſchen Berichte vom 
14. Decbr. ſind verſchieden in dem Anſchlage, allein wenn die günſtigſte 
Annahme mit 3 Millionen erreicht werden ſollte, ſo iſt doch mit Sicherheit 
anzunehmen, daß darunter ſich ein größeres Quantum unbrauchbarer Wolle 
befinden wird. 

Die hieſige Importation beſtand im abgelaufenen Jahre incl. des Vor⸗ 
raths, aus 34,746 Packen, gegen 24,121 Packen 1852, weiſt demnach eine 
Vermehrung von 10,625 Packen nach. (Es find dabei nur 1500 Packen 
indirecter Zufuhr aus England.) Der Verkauf und Export beträgt 31,577 
Packen, und ift alſo der Vorrath erſter Hand 3169 Packen. 

Die Qualität der letzten amerikaniſchen Ernte würde als eine zufrieden⸗ 
ſtellende zu bezeichnen geweſen fein, hätte fie nicht zu viel der geringeren 
Claſſen geliefert, und obiger Vorrath wäre ohne Zweifel auch ins Inland 
gegangen, beſtände nicht derſelbe zum größten Theil in ordinairen Partien. 
Die hieſigen Abſatz⸗ Quellen ſind theils durch das ſich immer weiter aus⸗ 
dehnende Eiſenbahnnch, theils durch die Entſtehung neuer Spinnereien, die 
ihren billigſten und kürzeſten Weg zur Nordſee in unſerm Hafen finden, 
bedeutend gewachſen, und wenn es deshalb zu erwarten iſt, daß unfer Markt 
ſich durch dieſe natürlichen Verhältniſſe aufſchwingt, fo iſt die Frage, ob das 
Inland feine directen überſeeiſchen Bezüge durch die Billigkeit unſter See 
und Landfrachten mehr und mehr über hier zu leiten gezwungen wird, da⸗ 
mit beantwortet. Allein auch die indirccten Bezüge von Liverpool via Hull 
dürften mit der Zeit mehr ihren Weg über hier nehmen, weil die Dampf⸗ 
ſchifffahrt dieſelben Frachtſätze nach hier wie nach andern Nordſeehäfen hat, 
die Gewißheit aber, die Landung reſpective Beförderung von Bremerhaven 
nach hier an die Eiſenbahn trotz aller Witterungs⸗Verhaltniſſe bewirken zu 
können, einen Vorzug giebt. 

Die Seefrachten von Neworleans und Newyork find nun zwar mo⸗ 
mentan weſentlich höher, als wir es gewohnt ſind; allein das billigere Ver⸗ 
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hältuiß iſt ziemlich erhalten, urd während von Neworleans nach Trieſt 
a 2 Cent verladen wurde, nahmen Bremer Schiffe nach hier 1¼ Cent. 
Die nächſten Zufuhren daher in den Schiffen. „Leontine“, „H. v. Ga⸗ 
gern“, „Nebeccan, „Hermann“, beſtehen in ca. 6000 Ballen, von denen 
ein ziemlicher Theil Tranſitgut iſt. Von Newyork nehmen die Dampfſchiffe 
z Hanſa“ und „Germania“ zu befimöglichen und zeitgemäß billigen Frachten 
Ladung, und verdienen zu raſchen Operationen der Benutzung empfohlen zu 
werden. 
Vergleich der Einfuhren, Verkäufe und Vorräthe erſter 
Hand von Baumwolle in den letzten 3 Jahren. 


1831. 1852. J 18553. 


S e ee 
ee ae e 
E 
Lager am J. Januar 62] 27 — 1474 64026 — | 1269 — 64] 125 
Sinfuhe 22.2... 252780887 146 1701217831239 600 1499|31331'91,518 1412 
Total. 25340 914146 17023257 303 726 1499032600 915821537 


Verkauf u. Ausfuhrſ23866 850 20 17021588 303 662 1374/29500 910582 1458 

Vorrath ult. Decb.] 1474 64 126 —I 1269 — 64 125 3100 — — 69 
Bei dieſer Aufſtellung iſt zu bemerken, daß bei dem aufgeführten Ber⸗ 

kauf der einmalige Handwechſel und der Export zugleich zu verſtehen iſt. 
Heutige Notirungen: 


Neworleans: gegen vor. Jahr Georgia: gegen vor. Jahr 
e e 10 Gr. 10%, Gr. 10½ Gr. 10% Gr. 
good ord.. .. 10% 11 Gr. 11½ Gr. 11-14, Gr. 11½ Gr. 
low middling. 11½-12 Gr. 11 / Gr. 11½ Gr. 11½. ½ Gr. 
middling — | 3—½¼ Gr. 12-1, Gr. 132. Gr. 12 Gr. 
good middling 13½- 14 Gr. 12½ Gr. 13½ Gr. 12½ Gr. 


woraus hervorgeht, daß die beſſeren Qualitäten im Verhältniß an Werth 


gewonnen haben. Bei der durch den Winter der Flußſchifffahrt gebrachten 
Storung ſcheinen größere Quantitäten Baumwolle eingefroren und am Wei⸗ 
terkommen gehindert zu fein. Es dürfte daher für das Ausbleiben dieſer 
dem Inlande unentbehrlichen Zufuhren recht bald Erſatz gefordert werden, 
und dieſes bei Berückſichtigung der ſo kleinen Vorräthe der Continental⸗ 
Märkte zu einer Preisſteigerung und Räumung der Vorräthe führen, bevor 
neue Zuführen eintreffen können. 

Im Laufe des verfloſſenen Monats war die Frage hier recht gut, und 
es kamen 1250 Packen zum Abſchluß. 

Rohe Zucker. Wenn in früheren Jahren die Conjuncturen in weſt⸗ 
indiſchen Zuckern durch die Rübenzucker⸗Induſtrie gelähmt waren, fo können 
wir heute den Ausſpruch wagen: „der Kampf zwiſchen den beiden concur⸗ 
rirenden Roh⸗Stoffen kann als zu Gunſten des überfecifchen Products ent⸗ 
ſchieden bezeichnet werden.“ Beim Rückblick auf den Gang des Artikels im 
Laufe des verfloſſenen Jahres fällt es ſtark in's Auge, daß derſelbe ſich zu 
einer weſentlich veränderten und günſtigeren Stellung im Verhältniß gegen 
die jüngſt vorhergegangene Periode emporgeſchwungen hat. 

Im Laufe der Jahre hat ſich klar herausgeſtellt, daß die Rübencultur 
bei jetziger Beſteuerung zum Zwecke der Raffinirung für die nördlichen 
Staaten Europas, und namentlich für Deutſchland, nicht die Grundlagen 
befigt, um der Concurrenz weſtind. Zucker für die Dauer entgegentreten zu 
können. — Aus allen den bezeichneten Gegenden, die dieſe Branche der In⸗ 
duſtrie ſtark ergriffen und raſch zu großem Aufſchwunge gebracht hatten, 
hort man jetzt einſtimmig die Klage: der Betrieb ſei für Landwirthe ſowohl 
als Raffinadeure kein lohnender mehr, und könne es für ſpätere Zeit noch weniger 
bleiben. Man iſt zu dem Reſultate gelangt, daß die Rübencultur ſich nur für 
ſolche Länder eignet, die, — wie es z. B. in Ungarn der Fall iſt, — dem 
Importe weſtind. Zucker nicht ſo zugänglich ſind, und deren Verhältniſſe 
gleichzeitig nur eine Verwerthung großer und fruchtbarer Länderſtrecken er⸗ 
fordern, die man fonft vieleicht ganz brach liegen laſſen müßte, — daß da⸗ 
gegen bei uns der hohe Werth eines zum Rübenbau geeigneten Bodens, 
den Betrieb zu koſtſpielig macht, um lohnend bleiben zu können, und daß 
ſo nicht nur einer weiteren Ausdehnung das Ziel geſteckt, ſondern auch dieſe 
Induſtrie entſchieden zum Nückgange gezwungen iſt. 

Die Folge dieſer Verhältniſſe war ein ſehr lebhaftes und günſtiges Ge⸗ 
ſchäft im Laufe des verfloſſenen Jahres, während dem der Artikel eine ber 
ſtändig fleigende Richtung behielt, — letzteres abgeſehen von einer Zwi⸗ 
ſchenepiſode, nämlich der durch die localen Verhältniſſe bedingten, momentan 
getriebenen Erhöhung und darauf folgenden Reaction zur Zeit des am 
1. März eintretenden Anſchluſſes des Steuervereins an den Zollverein. 

Nach erfolgtem Anſchluſſe fand ſich unſer Markt durch ſeine geogra⸗ 
phiſche Lage in einer Stellung, die zur Behauptung billiger Preiſe im Ver⸗ 
hältniß zu den Nachbarplägen zwang, um dadurch einen raſchen Abzug des 
Imports zu erreichen, deſſen Totalſumme das vorhergehende Jahr bedeutend 
überſteigt. — Durch die erwähnte Billigkeit unſeres Marktes gelangte der 
Vorrath jetzt aber durchaus nicht zur Anhäufung, da viele Aufträge, die 
früher einen anderen Beziehungsweg zu ſuchen gewohnt waren, ſich uns 
zuwandten, jo daß unſer Platz ſich durch die ſtarke Frage häufig ganz von 
Vorräthen geleert fand und über ein noch bedeutend größeres Quantum bei 
gleichem Preis verhältniß mit Leichtigkeit disponirt haben würde. 


Aus nachfolgender Aufſtellung ergiebt ſich, daß der Begehr für weiße 
Zucker aus Mangel an Ordres für Rußland am ſchwächſten war, — für 
alle anderen Qualitäten bleibt der Abzug aber ſo ſtark, daß auch der nach⸗ 
gebliebene Vorrath vielleicht jetzt ſchon total geräumt ſein wird. — Wir 
hinden uns dann in gleicher Lage mit faſt allen europäiſchen Märkten, die 
ſammtlich nur ſehr kleine Vorrälhe haben, während große Zufuhren für die 
nächſte Zeit nirgend in Ausſicht ſtehen und der anhaltenden bedeutenden 
Frage für Zucker nur wenig geboten werden kann. ö 


x Einfuhr: Verkauf: Vorrath: 
Havana, gelb u. braun.... 13,665 Kiſt. 14,987 Kiſt. 764 Kiſt. 
e ee 1,288 „ 514 A 810 „ 
Braſil, gelb u. braun 701 * 701 A 
Mus covaden, gelb u. braun. 3,182 Faß. 3,182 Faß. ) 
" W 530% „ 530% 7 | 
Java, gelb u, braun 11,608 Kr. 11,512 Kr. 1,016 Kr. weiß 
Diverſ e. N 36,504 Sck. 36,754 Sck, 750 Sck. „ 
Total (1852: 16¼ m. ). 19% m. d. 19% m. B. 1½0 m. F. 


Die nachſtehenden Notirungen zeigen eine Erhöhung von / bis Y, Gr. 
in den verſchiedenen Qualitäten gegen die gleichzeitigen Preiſe vorigen Jahr 
res, und während es, wie ſchon oben erwähnt, zu erwarten ſteht, daß der 
nachgebliebene kleine Vorrath in kürzeſter Zeit Nehmer findet, iſt es wahr⸗ 


ſcheinlich, daß die nech ſchwimmenden nicht großen Zufuhren beim Eintreffen 
auf einen ganz geleerten Markt flogen und die ſtarke Frage noch beſſere 
Preiſe als unſere heutigen Notirungen dafür bringen wird. 

Man notirt heute nach hell, Standard: No. %, 4% — % Gr., 

No. ur 5, Gr., No. 1¼14. By, Gr., No. 1¾ 17, 5½.— / Gr., 
No. 18 bis fein weiß 5¼ů 6 Gr. 
1 ‚Raffinirte Zucker. Das Geſchäft in dieſem Artikel war im 
Laufe des verfloſſenen Jahres für die hieſigen Fabriken im Ganzen ein 
höchſt lucratives, indem die bekannten Steuer veränderungen die Preiſe von 
Melis ſowohl als Candies für längere Zeit weit über den eigentlichen 
Werth hinaustricben und die ſtarke Frage in Folge jener Verhältniſſe zu 
einem ſehr bedeutenden Umfage führte. — Derſelbe betrug im Total 350,000 
Brod Melis und 23,000 Kiſten und Töpfe Candies, faſt ſämmtlich das 
Product hieſiger Raffinerien. 

„Durch die vielſeitigen Einwirkungen, denen dieſer Artikel vorzugsweiſe 
zugänglich ſich zeigte, waren die Preiſe ganz bedeutenden Fluctuationen unter: 
worfen und blieben gegen Schluß des Jahres gleich der rohen Waare in 
ſteigender Richtung. 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß der durch die jetzt eingetretenen Zoll⸗ 
verhaltniſſe herbeigeführte Druck ſtark auf unſere Raffinerien fällt und das 
Geſchaft denſelben namentlich für die erſte Zeit ſehr erſchwert wird. — Die 
natürliche Folge dieſer Umſtände wird indeß die ſein, daß man ſich andere 
Abſatzquellen für den Artikel ſucht, wie wir dies jetzt ſchou auf anderen mit 
uns in dieſer Hinſicht gleich ſituirten Plätzen ſehen, die ſich dem Seeexport, 
namentlich nach dem Mittelmecre, ſtark zuwenden, und nach dieſen Seiten 
wird auch das Geſchäft unſeres Platzes, ſobald der Weg einmal einge⸗ 
ſchlagen, bald Ausdchnung gewinnen. 

Fettwaaren. Seitdem Südſeethran durch feinen hohen Werth in 
Amerika aufgehört hat ein Importartikel für hier zu ſein, iſt unſerm Markt 
die frührere Stellung und Wichtigkeit dieſer Branche genommen. Die von 
hier aus betriebene Südſecfiſcherei, durch 6 Schiffe repräſentirt, iſt nicht ber 
deutend genug und liefert ihre Produkte zu unregelmäßig ein, ſo daß wir 
in dieſem Jahre nur den Theil einer Ladung von 1100 Tonnen Südſee⸗ 
thran hier zum Verkauf und mit 21½— 22 Thlr. pr. 260 Pfd. Brutto 
zu raſcher Räumung gebracht ſahen. Bei dem ſtarken Conſumo in den 
Vereinigten Staaten iſt es dort zu einem, für europäiſche Verhältniſſe zu 
hohen Preiſe von 60 e, das billigſte Fett und wir fchen nicht ab bei der 
raſch wachſenden Bevölkerung Amerikas, daß eine uns günſtige Wendung 
eintreten konne. Die Aufmerkfamkeit mußte ſich nun bei dem Mangel an 
Südſeethran auf andere Fette, zunächſi auf: 9 

Grönländiſchen Thran werfen, wovon die Einfuhr inclufive des 
eigenen Fanges in 5600 Tonnen beſtand. Der Preisſtand blieb ohne be⸗ 
ſondere Veränderung und der Verkauf ging à 22½.—23½¼ Thlr. coulant, 
fo daß nur in zweiter Hand ein Reſt von 300 Tonnen verblieben iſt, wo⸗ 
für man 23%, Thlr. verlangt. R 

Unter dem Einfluffe des Mangels an Südſeethran fand nun auch 

Newfoundlandthran lebhafte Beachtung, und die aus engliſchen 
Häfen geholten 4700 Tonnen gelangten à 22¼ —.23½ Thlr. ſämmtlich 
zum Verkauf, ſo daß auch davon nur ctwa 400 Tonnen, a 23 ¼ Thlr. 
angeboten, in zweiter Hand verblieben ſind. Mit g 

Berger blanken und Leberthran war das Verhaltniß daſſelbe 
und die zweite Hand nahm die importirten 2850 Tonnen à 2225 Thlr. 
nach Qualität aus dem Markt, ſie ſämmtlich ins Inland führend. 10 

Während nun alle Thranſorten in reger Frage geweſen, kamen zmei 
Zufuhren mit 2600 Tonnen Archangelthran leider zu ſpät im Jahre 
an, um noch Theilnahme zu finden. Es find daher von dieſer hoch einſte⸗ 
henden Importation mit der Preisforderung von 23 Thlr. bei Durchſchnitts⸗ 
qualität, ca. 2000 Tonnen zu Lager gebracht, um nun zunächſt bei Mangel 


an anderm Thran der Frage zu genügen. 


Die Importation ſämmtlicher Thranſorten beſtand in 16,900 Tonnen 
gegen 15,100 Tonnen 1852, während die übrig gebliebenen Vorrathe mit 
den vonigjährigen gleich — 3000 Tonnen in erſter und zweiter Hand — 


ſeein mögen. War demnach das Thrangeſchaft nicht kleiner, ſo nahm das in 


Leinöl ebenfalls einen Fortſchritt. Die Seifenſiedereien fanden in die⸗ 
ſem das billigſte Surrogat für Südſeethran und ſo war es möglich, unter 
der wohlthätigen Negierungsmaßregel des Steuervereins einer Zollermäßigung 
für Fabrikzwecke, 1,390,000 W zu importiren und bis auf ca. 70,000 E, die 
noch a 9½— 2 Thlr. käuflich find, größtentheils dahin abzuſcten; allein 
auch der Zollverein nahm trotz der hohen Steuer Einiges von hier und wird 
es ferner thun müſſen, wenn 4 

Rüböl auf feinen verhältnißmäßig hohen Preis ſtande von 11¼—12 
Thlr. verbleibt. Dieſer Artikel findet hier keinen genügenden Markt und 
die importirten 950,000 8 find hauptſächlich für den Conſum des Platzes 
und der Umgegend gebraucht. N 

Palmöl fand bei dem Mangel an Talg große Beachtung und die 
davon gemachten Importen von 600,000 . gingen ſtets gleich nach Ankunft 
in Verſenders Hände über, und behalten wir nur Kleinigkeiten in zweiter 
Hand mit 13½¼ Thlr. Forderung. N 7 

Ein ebenſo gefragter aber ſeltener Artikel war Cocusöl, von welchem 
250,000 8 importirt und verkauft wurden. Man bezahlte zuletzt 14 ¼ Thlr. 
und erwartet nun eine directe Zufuhr Cochin Oel „ welche, in 150,000 W be⸗ 
ſteh end, wenigſtens ähnlichen Preis bedingen wird. Von 

Hanföl hatten wir nur cine kleine Zufuhr von 10,000 W aus Bel- 
gien, welche noch unverkauft liegt. Von 

Petersburger Talg trafen nur ein paar kleine indirecte Zufuhren ein, 
und von Buenos Ayres kamen 70 Faß die à 16½ Thlr. genommen 
wurden. Es find nun 25,000 7 Buenos Ayres Niad⸗ und 40,000 E dito 
Pferdetalg täglich erwartet, auf die wir aufmerkſam machen. 

„ Talgolein war ein beliebter Artikel und die von England einge⸗ 
führten 350,000 ® fanden mit ſteigenden Preiſen bis 12 Thlr. Käufer. 

Die von Amerika eingetroffenen 500 To. Schmalzöl gingen 421 — 
21½ Thlr. raſch ab, und iſt eine Zufuhr von 200 To. täglich zu erwarten. 
Speiſe⸗Schmalz rendirte nicht, daher Zufuhren ausfielen. 

Pottaſche. Das Geſchäft darin erhielt ſich, bei dem durch die Steuer⸗ 
Verhältniſſe des Zollvereins mehr auf inländiſche Soda hingewieſenen Con⸗ 
fumo, nur mühſam auf feiner bisherigen Größe. Es wurden von 

Amerikaniſcher Steinaſche 1580 Faß importirt und verkauft. 
Während der Preiefland in der erſten Hälfte des Jahres ſich um 7½ 
Thlr. bewegte, brachte eine bedeutende Steigerung in Amerika hier Specu⸗ 
lation in den Markt, die, alles wegkaufend, nun in dem Beſitze des reſtiren⸗ 
den Vorraths iſt und mit diefen 300 Faß auf 9 Thlr. hält. Abladungen 
ind von Belang nicht gemacht, daher Preiſe ſich einſtweilen behaupten 
dürften. — Von 

Petersburger Pottaſche nahmen wir den beträchtlichen Vorrath 
von 2215 Faß in das abgelaufene Jahr über, die nach und nach A 6 
% Thlr. in zweite Hand übergingen. Als es in der Mitte des Jahres 
zur Gewißheit wurde, daß Zuführen nicht kommen würden, traten Drdres 
ein und Speculanten auf, fo daß wir nun mit einem Vorrath von 500 
Faß, a 7. 7¼ Thlen. gekauft, ſchließen. 

Bei den hohen Seefrachten waren die, Zufuhren von 

Amerika niſchem Harz fehr Hein und beliefen ſich auf nur 6000 
Faß gegen 15,000 Faß voriges Jahr. Es war daher nicht zu verwundern, 
daß der Preis von 12/1, Thlt, auf / Thlt. flieg und ſämmtliche Vorräthe 
bis auf Kleinigkeieten zur Räumung gelangten. 


Ye — 


(Fortſetzung folgt.) 


Deutſche Auswanderung über Antwerpen. 


Nach dem ſoeben erſchienenen Ausweis des Hafenkommiſſärs ſind im 
letzten Jahre (1853) auf 66 Schiffen 15,262 Auswanderer von Antwerpen 
aus nach Amerika befördert worden, und zwar 13,955 nach Newyork, 
1,212 nach Neworleans und 95 nach Brafiien 2,847 oder 19% der 

ue wanderer machten die Reiſe auf belgiſchen Schiffen. Im Jahre 1851 
wurden auf belgiſchen Schiffen 2,834 oder 31 9%, im Jahre 1852 aber 
„013 oder 21% der geſammten Aus wandererzahl befördert. Der Prozent. 
antheil der belgiſchen Schiffe an Beförderung der Auswanderer ſcheint 
alſo in ſtetiger Abnahme begriffen, was einen neuen Beleg für die in einer 
tüheren Nummer (117) dieſes Blattes gemachte Bemerkung liefert, daß die 
zelgiſche Schifffahrtsthätigkeit nicht gleichen Schritt mit den ſtetig steigenden 
nforderungen hält und fo zu ſagen immer konkurrenzunfähiger wird. In 
en vorangegangenen zehn Jahren war Folgendes die Zahl der von Ant⸗ 
werpen nach Amerika gegangenen Schiffe und beförderten Auswanderer: 
705 auf 31 Schiffen 2,983 Ausw. 1848 auf 66 Schiffen 11,073 Ausw. 
„ 28 


„ 2,624 „ 1849 „ 61 „ 10,260 „ 
1845 36 „ 5,210 „ 1850 „ 40 „ 7,016 „ 
1846 „ 89 „ 13,178 „ 1851 51 „ 9,243 „ 
ad 10 „ 14612 „ 1852 „68 „ 14,428 „ 
Sufam, „286 „ 38,607 „ Juſam. / 286 „ 52,020 „ 


Vom erſten zum zweiten Jahrfünf hat ſonach die Zahl der Aus 


wanderer um 13,413, was nahezu 35 %, oder um 2,683 im jährlichen 
Mittel zugenommen. Die 1853er Auswandererzahl überragt das Mittel 
des erſten Jahrfünf (7,721) um 7,541 oder nahezu 100 %, des zweiten 
(10,404) um 4,858 oder 47%, des geſammten Jahrzehnts (9,062) um 
6,200 oder 68 9%. Hingegen iſt die Zahl der Auswandererſchiffe in beiden 
Jahrfünfen vollkommen gleich (le 286) und die 1853er Zahl bleibt ſogar 
hinter der von 1846, 1847 und 1852 zurück und übertrifft das jahrzent⸗ 
liche Mittel (57) nur um 9. In der That fallen durchſchnittlich auf ein 
Schiff im erſten Jahrfünf 135, im zweiten ſchon 182 und im Jahre 1853 
gar 231 Auswanderer. Da indeß von Sciten der Antwerpener Hafen⸗ 
kommiſſare ſtreng darüber gewacht wird, daß kein Schiff mehr Auswanderer 
aufnehme als es beguem zu faſſen vermag, ſo zeugen dieſe Daten nur 
dafür, daß zu den überfeeifchen Fahrten immer größere Schiffe verwendet 
werden, was jedenfalls für die Auswanderer vortheilhaft, da auf Schiffen 
von ſtärkerem Tonnengehalte gewöhnlich das Zwiſchendeck höher, geräumiger 
und geſunder iſt. 

Man kann zu dieſer Zunahme der über Antwerpen gehenden Aus⸗ 
wanderer, wie ſich aus den vorſtehenden Zahlen ergiebt, den deutſchen Aus⸗ 
wanderern wie der belgiſchen Rhederei nur gratuliren. Erſtern, weil ſie in 
keinem andern außerdeutſchen Hafen jene Sorgfalt finden, mit welcher die 
belgiſche Regierung in Antwerpen durch eigens beſtellte Kommiſſare darüber 
wacht, daß von den Rhedern die Verträge pünktlich gehalten, die Schiffe 
nicht überladen und die Paſſagiere auch anderweitig nicht übervortheilt und 
ſchlecht behandelt werden. Letztern nicht nur wegen des unmittelbaren Ge⸗ 
winns, den ſie aus der Paſſagierbeförderung ziehen, ſondern auch weil die 
Einfuhr Belgien's aus Nordamerika viel bedeutender als die Ausfuhr dahin, 
und daher eine ſtarke Paffagierbeförderung unerläßlich iſt, um einen Theil 
der Hinfracht zu decken, der ſonſt auf die Einfuhrsartikel geſchlagen werden 
müßte und dieſe weſentlich vertheuern würde. Nicht zu verachten iſt auch 
der Gewinn, den der kleinere Handel Antwerpens hieraus ziehet, da nach 
mehrjährigen Erfahrungen im Durchſchnitt jeder Auswanderer daſelbſt für 
Verbrauch und Einkauf an 150 Fr. zurückläßt, was bei einem Mittel von 
10,000 Auswanderern 1½ Millionen Francs jährlich ergiebt. 

Ein bedeutender Zuwachs der uͤber Antwerpen gehenden deutſchen 
Aus wanderung dürfte jedenfalls durch die am 21. October 1853 unter 
Mitwirkung der belgiſchen Regierung gegründete Aktiengeſellſchaft, welche 
eine direkte Dampfſchifffahrtsverbindung zwiſchen Antwerpen und Newyork 
erſtrebt, herbeigeführt werden. Die Geſellſchaft läßt bereits drei Dampf⸗ 
ſchiffe in Holland baucn, mit denen fie noch in dieſem Jahre die allzwei⸗ 
wöchentlichen Fahrten beginnen wird. Der Ueberfahrtspreis, Beköſtigung 
inbegriffen, für Reiſende zweiter Klaſſe iſt auf 130, für Emigranten auf 
110 Fr. feſtgeſetzt. Bei dieſem verhältnißmaßig billigen Preiſen kann die 
Antwerpener Linie nicht verfehlen, auch viele jener deutſchen Reiſenden und 
Auswanderer anzuziehen die, aus Scheu vor den Beſchwerlichkeiten und 


Langwierigkeiten der Segelſchifffahrt, ſonſt die andern außerdeutſchen Häfen 
dem Antwerpener vorzogen. 


Mr 0.18 fe. 


Diurcch die Clauſel „Empfang erklärt“ wird die Haftung des Ver⸗ 
kaufers für ihm bekannte ungewöhnliche Beſchädigungen der Waare nicht 
aue ee der Kenntniß. — 

„in Dremen verkaufte an S. u. M, eine feit mehren Jahren bei ihm la⸗ 
gernde Partie Reis, „per 100 Pfd. 2 Thlr. 36 Gr. 95 1 Bee 35 
und Enipfang erklärt, wie es in dem Schlußzettel lautete. Als die Käufer jedoch 
die Waare aus dem Hauſe des Verkäufers empfangen wollten, bemerkten ſie, 
daß ein Theil derſelben in Folge von Secbeſchaͤdigung verdorben war. Da fie 
nun dafür hielten, daß nach einer ihrer Anſicht nach beſtehenden Uſance bei dem 
Reishandel die Seebeſchädigung von der Clauſel „Empfang erklärt ⸗ nicht be 
troffen werde, insbeſondere aber Grund zu der Annahme zu haben glaubten, 
daß der Verkäufer um dieſe Beſchädigung zur Zeit des Contractes gewußt 
habe, weigerten ſie anders als gegen verhaͤltnißmaßige Ermäßigung des Kauf⸗ 
preiſes zu empfangen. Der Verkäufer wurde in Folge deſſen klagbar auf 
Empfang und Zahlung der ganzen Maare, Im Laufe des beim Handels 
gerichte geführten Proceſſes gelang es den Käufern zu erweiſen, daß in der 
That ein Theil der Waare feebefchädigt fei, fo wie daß auf deu dem Ver⸗ 
käufer über den Transport des Reiſes von Bremerhaven nach Bremen zu⸗ 
gegangenen Connoſſementen ſich bezüglich eines Theiles deſſelben die Be⸗ 
merkung wbeichäbigtu befunden habe. Sie folgerten aus dem letzteren Um⸗ 
ſtande, daß dem Verkäufer zur Zeit des Contractes die Seebeſchädigung 
bekannt geweſen fein müffe, denn die Bezeichnung »beſchädigt / ſei auf Con 
noſſementen im Zweifel fer von Seebeſchädigung zu verſtehen. Der Ver⸗ 
käufer glaubte ſich dagegen durch die Clauſel y„beſehen und Empfang erklaͤrt⸗ 
von der Haftung für jede Beſchädigung, auch die gekannte, befreit, leugnete 
eventuell zur Zeit des Contractes ſich jener Bemerkung auf den Connoſſe⸗ 
menten bewußt geweſen zu ſein, er habe fie gar nicht beachtet. Ihre ſtill⸗ 
ſchweigende Bedeutung als eine Seebeſchädigung ſiellte er in Abrede. uebri⸗ 
gens einigten die Parteien ſich dahin, daß die Käufer den nicht beſchädigten 
— - u P 


Vergl. auch H. Bl. vom 1. Oct. 1853 Nr. 104. 


Reis jedenfalls empfangen follten, Das Handelsgericht entſchied, daß die 
Klage auf Empfang und Zahlung des Reiſes, ſoweit er beſchädigt, ab⸗ 
zuweiſen ſei. 

Es ging bei dieſer Entſcheidung davon aus, daß allerdings durch die 
Clauſel „Empfang erklart“, zumal bei dem hier geſchehenen Zuſatze „beſehen “, 
alle Einreden gegen die Qualität der Waare ausgeſchloſſen ſeien, daß auch 
eine Beſchränkung dieſer entſchiedenen Uſance für Srebeſchädigung bei Reis 
nicht exiſtire, daß jedoch eine erwieſene Wiſſenſchaft ungewöhnlicher Beſchädi⸗ 
gung den Verkaufer allerdings verpflichte. Eine ſolche ungewöhnliche Be⸗ 
ſchädigung ſei aber die Seebeſchädigung. Es ward ſodann anerkannt, daß 
die von dem klägeriſchen Spediteure in Bremerhaven auf die Connoſſemente 
geſetzte Bemerkung „beſchädigt nad kaufmänniſchem Sprachgebrauch, wenn 
bei ſolchen Veranlaſſungen gebraucht, nichts anderes als durch Seewaſſer 
beſchädigt bedeute. Es habe daher der Kläger aus den ſeit langem in 
feinem Beſtze befindlichen Connoſſementen erſehen müſſen, daß ein Theil 
feiner Partie Reis ſeebeſchädigt ſei. Er könne ſich diefer Schlußfolgerung 
auch durch die von ihm behauptete Nichtbeachtung der fraglichen Bemer⸗ 
kungen nicht entziehen, denn ein ordentlicher Geſchaftsmann dürfe den Inhalt 
von für feine Kenntnißnahme beſtimmten Documenten nicht unbeachtet laffen. 
Auch könne ſich Kläger nicht etwa auf ein Ueberſehen oder ſpäteres Ver⸗ 
geſſen berufen, ſondern es müſſe der Beweis genügen, daß dem ſelben der in 
Rede ſtehende Umſtand in einer Weiſe mitgetheilt worden, die nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge auf eine Wiffenfchait deſſelben mit Noth- 
wendigkeit ſchließen laſſe. Dieſer Beweis ſei durch die Connoſſemente er- 
bracht und daher der Kläger mindeſtens fo anzuſehen, als wenn es den ihn 
verpflichtenden Umſtand gewußt habe. Eines Weiteren aber bedürfe es nicht, 
um die Beklagten, die ſich zwar zur Empfangnahme des nicht befchädigten 
Reiſes bereit erklart, von Empfang und Zahlung des beſchädigten freizuſprechen. 


Vermiſchte Notizen. 

— Das Vermögen der öſterreichiſchen Nationalbank, Ende 
December 1847 ſich auf 35,400,657 fl. belaufend, beſteht gegenwärtig aus: 
30,372,600 fl. urſprüngliche Einlage; 

10,361,588 fl. Reſervefond; 8 
24,515,700 fl. Einzahlungen für die reſervirt geweſenen Aktien; mithin zufammen: 
65,250,888 fl. N - 

Das geſammte Kapital der Bank wird ſich jedoch im Laufe des Jahres 
1854 durch die Vervollſtändigung der Einzahlungen auf die emittirten Aktien, 
worauf noch beiläufig 15%, Millionen rückſtändig find, auf 80,000,000 fl. er⸗ 
hohen. 

Der Notenumlauf war: 


Ende December 1847 218,971,125 fl. bei 70,240,570 fl. Münz⸗Vorrath 


ftel bis 30. Mai 1848 auf 177,810,520 „ „ 21,940,148 „ 7 
ſtieg bis 31. Auguſt 1849 „ 259,349,940 „ „ 27,510,966 , 5 
fiel bis 27. Mai 1850 „ 240,802,733 „ „ 31,345,038 „ 17 
flieg bis 28. Januar 1851 / 256,214,408 „ „ 37,001,254 „ 1 


und iſt von da allmählich her⸗ 

abgegangen auf den gegenwär⸗ 

tigen Stand von zur. 188,309,217 " " 44,881,334 „ 2 

i Das Wechſelportefeuille und die Darleihen auf Staatspapiere zeigen fol⸗ 


gende Bewegungen. 5 
Portefeuille Darleihen Zuſammen 
Im Januar 1848 42,842,882 fl. 10,189,600 fl. 53,032,482 fl. 
20, October 1849 24,613,675 „ 19,852,000 „ 44,465,675 „ 
20. Februar 1850 30,415,074 „ 15,198,900 „ 46,613,974 „ 
29. October „ 36,566,598 „ 21,596,000 „ 58,162,598 „ 
28. Januar 1851 32,856,380 „ 16,493,000 „ 49,349,380 „ 
28. October „ 45,462,366 „ 13,834,300 „ 59,296.666 „ 
31. Auguſt 1852 31,368,974, 14,140,000 „ 45,508,974 „ 
29. Novbr. 1853 55,615,734 24,227,400 „ 79,843,134 „ 
31. Decbr. „ 52,674,836 „ 23,863,000 „ 76,537,836 „ 
Die geſammte Schuld des Staats an die Bank war: 
Ende December 1848 fl. 126,387,264 
in 31. Auguſt 1849 „ 220,539,090 
8.31. December 1850 „ 196,430,010 
28. Januar 1851 „ 201,890,979 
831. December „ „ 143,345,934 
427. Januar 1852 „ 144,028,784 
31. December 1853 „ 121,710,690 2 
Schon durch die normativen Tilgungsquoten an dem älteren Theile dieſer 
Schuld wird dieſelbe im Laufe des Jahres 1854 auf 119 Milllonen reducicrt 
wer den. 
l Heute find die umlaufenden 188 Millionen Banknoten bedeckt durch: 
44% Millionen Silber; 


76 5 „ Wechſel und Schulden, gegen Unterpfand rückzahlbar innerhalb 
95 Tagen; 
121% „ Schuld des Staates gegen Unterpfand und Hypothek; 
10% 1 Staatspapiere des Reſervefondes; 
47 „ Gebäude. 


258 Millionen, 8 . 

nach Abzug der Paſſiva von 6 Millionen mit 25 2 Millionen und die fo bedeck⸗ 
ten 188 Millionen Banknoten bilden neben 148 Millionen Staatspapiergeld 
nahe an 56 pCt. des geſammten Papiergeldumlaufes. (Auſtria.) 


— Die öſterreichiſche Nationalbank 5 für das zweite Semeſter 1853 eine 
Dividende von 48 fl. erklärt, alſo 78 fl. für das ganze Jahr, was auf den No⸗ 
minalwerth von 600 fl. pr. Actie 13 pCt auf den Originalwerth der f. 3. dafür 

eleiſteten Zahlung von 394 fl. „nahe an 20 pCt. Man ſieht hieraus, daß die 
Juſolvenz kein ſchlechtes Geſchäft für die Inſolventen iſt. 


— Das Directorium der baperiſchen Hypotheken⸗ und Wechſelbank hat die 
Dividende und Superdividende für zweites Semeſter 1853 auf 17 fl. für dit 
Actie feſtgeſetzt. Da die Dividende für erſtes Semefter 14 fl. betrug, fo beziehen 
die Actionäre für das Jahr 31 fl., um einige Gulden mehr als im vorigen Salt. 
Dieſes Mehr hat feinen hauptſächlichſten Grund in dem Umſtand daß, nachdem 
der Reſervefond im vorigen Jahr ſeine geſetzliche Höhe erreicht hat, zum erſten⸗ 
mal in dieſem Jahr keine Zurücklegung für denſelben ſtattzufinden hatte. 

— Alton as Rhederei. Dem Berzeichniß der z Hamburger Schiffe pro 
1854 iſt ein Berzeichniß der Altonaer Schiffe beigefügt, ganz zweckmäßig, wenn: 
gleich dadurch vernünftiger Weiſe nicht angedeutet werden ſoll, daß die Altonaer 
Flottille ein Anhängſel der Hamburger iſt. Aufgeführt werden 24 Schiffe von 
zuſammen 2515 däniſchen Commerzlaſten a 5200 Pfund gleich 3269 % Bremer 
Laſten a 4000 Pfd. Der Bauart nach find darunter: ! 

1 volles Schiff, 
7 Barken, 
9 Briggs, 0 
3 Schooner, | 
3 Schoonerbriggs, 
1 Galeaſſe, 1 
21 ſind gekupfert, 2 mit Zink beſchlagen, 1 ohne Metallbeſchlag. ) 
Der Ladungsfähigkeit nach find davon 
zwiſchen 50 und 100 Bremer Laſten 9 
50 


„5 100 „ 1 17 [2 
„ 150 „ 200 „ „ 11 
„ 200 „ 250 „ 1 02 
24. 
— Britiſche Nordamerikaniſche Colonien. 2 
ahr. Größe. Bevölkerung. 
Ober⸗ Canada 1842 147,832 engl. Quadratmeilen. 953,689 
Unter⸗ Canada 1852 261,989 „ „ 890,261 
Neu Braunſchweig. 1851 27,700 „ „ 193,800 
Nova Scotia 1851 18,746 „ „ 276,117 
Prinz Eduard Inſeln 1848 2,134 „ „ 62,678 
Neufundland 1851 57,000 „ ” 101,600 
Hudſonsbay⸗Lander 1851 2,500,000 * * 180,000 
Eabrade , 1851 170,000 „ * 5,000 
— Die Kupfer minen in Cornwall lieferten 
Tonnen Erz. an Werth. 
1753. „ 13,000 96,000 Pf. St. 
1803.22... 60,566 533,910 „ 
eee 181,969 1,155,332 „ 


oder einſchließlich von Swanſea, welches erſt in der letzten PM 
riode Kupfererz verkauft 


1853 AR. 214,943 1,633,194 Pf. St. 

In den letzten 5 Jahren war h 
Erz Betrag Durchſchnittspreis Produkt. Standard. 

Tonnen. Sound pEt. 
1849. 146,326 4 763,615 Er 8 L 99 158 
1850 .. 155,025 „ 840,411 N u) ess 8 
1851. 150,380 „ 782,947 e e 7¼ „ 101 5 
1852. 165,593 „ 975,975 5 17 10 7% „121 10 
1853. 181,969 „1,155,332 6 6 11, 6½ 


„ 139 — 
Der Standard bezeichnet den Werth einer Tonne feines Kupfer 2 Pfd. Sh 
15 Sh. über den Preis des Erzes für Schmelzen und Auslagen gerechnet. 


— Die Finanzkommiſſion der II. preuß. Kammer hat ihren Bericht über Di 
proviſoriſch erlaſſene Verordnung, die Veränderungen im Zolltariff betreffend, 
erſtattet und demſelben die zu dieſer Verordnung von der Regierung über⸗ 
gebene Denkſchrift angehangt. Wir entnehmen dem Berichte, daß die Kom 
miſſion beantragt: Die Kammer wolle 1) den Erlaß der proviſoriſchen 
Verordnung vom 31. October v. J. für gerechtfertigt erklären, 2) der Verord! 
nung ſelbſt ihre Genehmigung ertheilen und 3) an die Staatsregierung den Anz 
trag ſtellen: daß den Kammern wenig ſtens im Laufe der nächſten 
Sitzungsperiode der vollſtändige allgemeine Tarif zur Zu- 
ſtimmung möge vorgelegt werden. 


— Eine amtliche Ueberſicht der preußiſchen Handelsflotte nach ihrem Br 
ſtande im verfloſſenen Jahre ergiebt, ſo weit ſie die zur Rhederei in den preu⸗ 
ßiſchen Oſtſeehafen gehörigen Seeſchiffe betrifft, 973 wirkliche Seeſchiffe, daruntel 
22 Dampfſchiffe, eine Mannſchaft von 8221 Mann und die Zahl der Normal 
laſten auf 131,046. Davon kommen auf Oſtpreußen 124 Seeſchiffe (7 Dampf 
ſchiffe) mit 1366 Mann und 24,948 Normallaſten, auf Weſtpreußen 115 (5 Dampf’ 
HR mit 1360 Mann und 24,116 Normallaſten, auf Altvorpommern 301 
(9 Dampfſchiffe) mit 2372 Mann und 36,216 Normallaſten, auf Hinterpommern 
62 Seeſchiffe, worunter kein Dampfſchiff, mit 541 Mann und 9006 Normallaſten 
auf Neuvorpommern und Rügen 371 Schiffe (1 Dampfſchiff) mit 2582 Mann 
und 36,760 Normallaſten. Außerdem find in den Oſtſeehäfen noch 379 Küſten⸗ 
fahrer, d. h. Schiffe von 25 Laſten und geringerer Tragfähigkeit, die ihrer gan⸗ 
zen Bauart nach zum Seedienſt brauchbar find; die Zahl der e be 
trägt 824, die Tragfähigkeit 6005 N.⸗E. Dieſe Handelsflotte vertheilt ſich auf 
39 Hafenplätze, wovon auf Rügen 16, auf Neu⸗Vorpommern 8, auf Alt⸗Vorpom⸗ 
mern 6, auf Oſtpreußen 4, auf Hinterpommern 3 und auf Weſtpreußen 2 kommen. 
Die bedeutendſten Hafenplätze find: Stettin mit 167 Seeſchiffen von 22,886 Ro” 
mallaſten Tragfähigkeit, Memel: 78 Seeſchiffe mit 17,614 Laſten, Danzig: 10 
Schiffe mit 22,774 Laſten, Stralſund: 120 Seeſchiffe mit 13,504 Lasten. Dit 
16 Seehafen der Inſel Rügen find die unbedentendſten, fie haben ſämmtlich nul 
53 Seeſchiffe von 2020 Laſten Tragfähigkeit mit 169 Mann. (C. B.) 


— Nach einem von dem Preuß. Conſul zu Port au Prince eingegangene! 
Bericht hat der deutſche Leinenhandel, der früher bedeutenden Abſatz nach Hay 
fich auch dort in der letzten Zeit ſehr gelitten. Das Geſchäft wurde haupl“ 
aächlich durch Importation des iriſchen Leinens im letzten Jahre ſehr erfchwerk 
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